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Tageschronik,
Der Kaiſer iſt wieder zur Front abgegangen
Jn Nordflandern fanden wieder heftigeKämpfe ſtatt. Die Angriffe der Verbündeten ſind a b-

geſchlagen.
Die Ruſſen liefern in Polen und Galizien heftige
Rückzugsgefechte.

„„Jn Paris und Petersburg herrſcht Niederge-
üchlagenheit.

Die nordiſchen Reiche ſollen beabſichtigen, ihre
Kauffahrer durch Kriegsſchiffe geleiten zu laſſen, um ſie vor
der engliſchen Durchſuchung zu ſchützen.

Jt a lien proteſtiert gegen die engliſch- franzöſiſchen
Sch i t anen ſeiner S chiffahrt und wird das eng-
liſche Protektorat über Egypten nicht anerken-
nen.

Der Htand der Dinge in Deutſchland
Es gibt Leute, denen das, was das deutſche Volk in

Waffen im Freiheitskampfe von 1914 bisher geleiſtet hat,
noch nicht genügt. Jhnen ſollte man einmal, da ſie offen-
bar die Größe der von uns zu löſenden militäriſchen Auf-
gäbe nicht zu erfaſſen vermögen, die Frage vorlegen, ob ſie
ſich wenigſtens darüber klar ſind, was es bedeutet,
daß wirin Feindesland Kriegführen und die
vaterländiſchen Grenzen wirkſam zu ſchützen vermochten.
Nicht ſelten hört man die Außerung, es gehe bei uns zu wie
im tiefſten Frieden. Das iſt in wirtſchaftlicher und ſozialer
Hinſicht zweifellos zutreffend. Vor wenigen Tagen wurde
aus den Verhandlungen des preußiſchen Landeseiſenbahn-
rates bekannt, daß die Einnahmen aus dem Güterver-
kehr der preußiſchen Staatsbahnen im Oktober,
alſo im dritten Kriegsmonat, nur um 20 Proz. hinter
der vorjährigen Oktober- Einnahme zurückgeblieben
ſind. Gleichzeitig wurde bekannt, daß die Sparkaſſen
allgemein, nach den in den erſten Kriegsmonaten in großem
Umfange erfolgten Rückzahlungen, eine ſtarke Zungah-
me ihrer Beſtände zu verzeichnen haben, teilweiſe eine Zu-
nahme in ſolcher Stärke, wie ſie überhaupt noch nicht zu be
obachten war. Auch die Mietausfälle zum Oktober-
Termin und ſpäter haben nicht entfernt den anfangs
befürchteten Umfang erreicht, die Ausfälle bei den Bei-
trägen zur Jnvalidenverſicherung und zur An-
geſtelltenverſicherung halten ſich, wenn man die
Zahl der zum Heeresdienſt einberufenen Perſonen berück-
ſichtigt, durchaus in mäßigen Grenzen, und es iſt gewiß ein
ebenſo hoch erfreulicher wie für unſere geſunde Wirtſchafts-
verfaſſung zeugender Umſtand, daß auch jetzt während des
Krieges allein für die Zwecke der Jnvalidenverſicherung
allmonatlich 17—-18 Millionen Mark aufgewendet werden.
Welches Land hat Dem Gleichwertiges an die Seite zu ſtel-
len! Die Berichte über den deutſchen Arbeitsmarkt
lauten immer günſtiger, die Arbeitsloſigkeit geht
ſtändig zurück und hat teilweiſe ſogar den geringſten bisher
in Friedenszeiten beobachteten Stand unterſchritten. An
der Börſe herrſcht andauernd eine Hauſſe für deu t-
ſche Reichs- und Staatsanleihen. und es ſind
keineswegs nur die hoch verzinslichen ſtaatlichen Anlage-
werte, die durch eine lebhafte Nachfrage ausgezeichnet wer-
den. Für die Einzahlungen auf die Kriegsanleihe, die jetzt
nahezu den vollen Zeichnungsbetrag von 416 Milliarden
Mark erreicht haben, ſind die Darlehnskaſſen kaum zum
ſechſten Teil des Geſamtbetrages in Anſpruch genommen
worden übrigens die beſte Antwort auf die lächerliche
Behauptung, zu der ſich ein bisher angeſehenes engliſches
Finanzblatt hat gebrauchen laſſen, daß die deutſche Kriegs-
anleihe ſo gut wie ganz im Wege der Beleihung durch
die Darlehnskaſſen finanziert würde! Die Reichsbank
hat in den erſten vier Kriegsmonaten ihren Goldbe-
ſt and durch Rückflüſſe aus dem Verkehr um über eine halbe
Milliarde Mark erhöhen können, ſie verfügt jetzt über
einen Gold- und Silberbeſtand von rund 2100 Millionen
Mark ein in Friedenszeiten nie dageweſener Beſtand
und ſie kann unmittelbar vor dem Jahresſchluß der Frage
einer Diskontermäßigung nähertreten.

So ſind die Daheimgebliebenen auf dem beſten Wege,
die zu unſerem wirtſchaftlichen Durchhalten erforderlichen
Mittel zu ſchaffen und zweckmäßig anzuwenden. Unſere
Truppen draußen laſſen es dazu an ihrer Beihilfe nicht feh-
len: im Monat Oktober ſind, amtlichen Mitteilungen zu-
folge, rund 100 Millionen Markvon deutſchen
im Felde ſtehenden Soldaten in ungezählten,
aus ihren Erſparniſſen herrührenden Geldſendungen in die
Heimat zurückgeſchickt worden und haben hier die Mittel
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unſeres wirtſchaftlichen Rüſtzeugs für den Krieg verſtärken
helfen. Das ſind Errungenſchaften, die nach ihrem
politiſchen, wirtſchaftlichen und moraliſchen Wert kaum
hoch genug veranſchlagt werden können, und ſie
ſind auf Rechnung der Tatſache zu ſetzen, daß wir von Anbe-
ginn den Kriegin Feindesland führen.

Von den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze machen unſere ver-
bündeten Gegner die ungeheuerſten Anſtrengungen, eines-
teils die diesſeitige Offenſive nachhaltig abzuwehren, an-
dernteils ihrerſeits durch angriffsweiſes Vorgehen die deut-
ſche Umklammerung und die deutſchen Stellungen an der
Küſte im beſondern zu erſchüttern. Bis jetzt geht aus den
für uns allein vertrauenswürdigen Berichten unſerer ober-
ſten Heeresleitung hervor, daß dieſe Verſuche völlig miß-
glückt ſind. Beſtätigt wird dies jetzt auch durch Nachrichten
aus holländiſcher Quelle, wonach in den letzten Tagen große
engliſche Verſtärkungen an Artillerie und Kavallerie

man ſpricht von 80,000 Mann Schotten und Jndern
in Havre ausgeſchifft und nach Flandern weitergeſchafft
ſeien. Hier ſcheint alſo engliſcherſeits der letzte verfügbare
Mann Und das letzte Geſchüz eingsſetzt zu werden, um ein
weiteres deutſches Vordringen um jeden Preis zu ver-
hindern.

Der geſtrige amtliche Bericht
Oberſten Heeresleitung aus dem Weſten lautet wie

folgt:
Großes Hauptquartier, 29. Dez., vormittags. Jm We-

ſten ſtellte der Gegner ſeine erfolgloſen Angriffe
bei Nieunport und Birſchote geſtern ein. Die An
griffe in Gegend La Baſſee, die ſowohl von Franzo-
ſen als Engländern geführt wurden, ſind mit großen Ver-
kuſten für den, Feind abgewieſen worden. Zwei-
hundert Gefangene (Farbige und Engländer) fielen in un-
ſere Hände, rund ſechshundert tote Engländer liegen vor
unſerer Front.

Bei Notre Dame de Lorette jüdöſtlich Be-
thune wurde ein deutſcher Schützengraben von
ſechzig Meter Länge an den Gegner verloren, Verluſte
bei uns ganz gering.

Jn den Argonnen machten wir kleinere Fortſchritte
und erbeuteten drei Maſchinengewehre.

König Albert kommandiert bei Nieuport.
Es heißt, daß König Albert ſeine bei Nieuport kämp-

fenden belgiſchen Truppen in eigener Perſon kommandiere.

Die Kämpfe in Nordflandern,.
Aus Rotterdam wird der „D. T.“ über neue Kämp-

fe in Flandern berichtet, daß nach Telegrammen aus
Boulogne die Deutſchen die Beſchießung von Armen-
tieres mit großer Heftigkeit wieder aufgenommen haben.
Von Freitag abend 9 Uhr bis Sonnabend früh 7 Uhr ſeien
mehr als 1000 Granaten in die Stadt gefallen. Londoner
Blättermeldungen beſagen, daß die Kämpfe in Nord-
flandern in den letzten Stunden noch an Heftigkeit
gewonnen hätten.
Die Kämpfe um Nieuport-Ypern und in den Argonnen.

Die am Freitag gleichzeitig bei Nieuport und
Ypern unternommenen, ſehr energiſch geführten deu t-
ſchen Angriffe begegneten, weil die Verbündeten all-
zulange im Zweifel blieben, welcher Punkt am meiſten be-
droht würde, vermindertem Widerſtand. Die
gegneriſche Abſicht des Vorrückens auf der Straße nördlich
Meudin wurde vereitelt. An den beiden meiſtumſtrittenen
Punkten des Argonnerwaldes, Saint- Hubert und
Four de Paris, erzielten die tüchtigen deutſchen Minen-
leger, vereint mit der ungeſtüm vorgehenden Jnfanterie,
vielverſprechende Erfolge, deren Bedeutung die neueſte
Joffre-Note zu verkleinern ſucht. Faſt alle aus den ge-
ſprengten Laufgräben entkommenen Franzoſen wurden g e-
fangen.

Die Verluſte der Verbündeten an der Yfer.
Brüſſel, 18. Dez. Vis 1. Dezember werden die folgen-

den Verluſte der Verbündeten an der Yſer gemel-
det: Für Belgien 60,000, für England 80,000, für
Frankreich 75,000, zuſammen 215,000 Tote, Ver-
wundete und Gefangene.

Ein Zeppelin in Flandern.
über den deutſchen Stellungen bei Dixmuiden ſoll

am Sonnabend wieder ein Zeppelinkreuzer ſichtbar gewor-

154. Jahrgang.

den und von den Franzoſen heftig aber vergeblich beſchoſſen
worden ſein.

Stimmungen und Verſtimmungen.
Genf, 20. Dez. „Gazette de Lauſanne“ meldet ein ve-

deutſames Eingeſtändnis eines Pariſer Korreſpondenten
wegen der herrſchenden Mißſtimmung zwiſchen
Frankreich und England. Das Volk murre
überall auf den Straßen, in den Kaffees und Salons. Die
Erbitterungſeiunverkennbar. Englands Hil-
fe entſpräche nicht Englands Politik. Die bisherige Hilfe
ſei unbedeutend und England mache jetzt allzu langſame
Anſtrengungen, ja, es wolle den Krieg abſichtlich zu ei-
genem Vorteil in die Länge ziehen. Solches
Phlegma ſei jetzt unangebracht, weil Belgien zerſchmettert
ſei und ein Sechſtel Frankreichs unter fremdem Joche
ſchmachte. Das könne unmöglich ſo weiter gehen.
Falls das Volk überzeugt wird, daß England egoiſtiſch auf
ſeinen ſicheren Jnſeln ſitzt, ſtatt Hilfe in vollem Umfange zu
leiſten, werde das Volk der Einflüſterung nachgeben und ei-
P Separatfrieden mit Deutſchland abſchlie-
zen.

Zu der Unzufriedenheit mit England geſellen ſich nun
auch Anklagen gegen Rußland. Das in Paris
erſcheinende Blatt der ruſſiſchen Sozialdemokra-
ten „Goloss“ krftiſiert in ſcharfen Worten die Heuchelei
der ruſſiſchen Regierung wonach dieſer Krieg für
Rußland eine nationale Notwendigkeit ſei. Die Libe-
ralen Rußlands, die ebenfalls in das chauviniſtiſche Horn
blaſen, erklärt das Blatt fürſinnesverwirrt.

Aus dem Briefe eines Neutralen, der von Paris nach
Holland berichtete, geht hervor, daß die denkenden Franzo-
ſen ſich mehr und mehr für betrogen halten. Der Bericht-
ſchreiber beſchäftigt ſich auch mit der Verurteilung der deut-
ſchen Militärärzte, die in beſſeren Kreiſen Frankreichs ei-
nen peinlichen Eindruck gemacht habe und erklärt,
es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß es bei der bevorſtehen-
den Parlanentstagung Scherben ſetzen wür-
de. Vornehmlich verlange man die Unterdrückung
der Zenſur für alles, was nicht rein militäriſcher Art
iſt.

Das Eingeſtändnis der franzöſiſchen Geldnot.
Paris, 21. Dezember. Finanzminiſter Ribot

äußerte ſich einem Mitarbeiter der Zeitung „Politiken“ ge-
genüber über die finanzielle Lage Frankreichs
und meinte, der Krieg habe die Staatseinnahmen
in fühlbarer Weiſe beeinträchtigt. Frankreich
ſuche ſeine Guthaben in anderen Ländern ein zu zie-
hen. Hierbei hätten ſich beſonders in Rußland Schwi e-
rigkeiten gezeigt, die aber hoffentlich zu einem günſtigen
Ergebnis führen würden (?2). Die Regierung ſei feſt ent-
ſchloſſen, den Krieg fortzuführen. Sein Ausgang werde nie-
mals von finanziellen Rückſichten abhängig ſein.

Ein neuer Hilferuf an Japan.
Jm „Petit Journal“, ſo meldet die „Frankf. Ztg.“ aus

Genf, ſetzt Pichon die Agitation für das Eingreifen
Japans auf den europäiſchen Kriegsſchauplätzen fort.
Der Gedanke findet in der übrigen franzöſiſchen Preſſe nur
geteilte Zuſtimmung. Herr Pichon meint dagegen, es ſei
nötig, die Japaner herbeizubringen, um ſo zu dem auf
andere Weiſe nicht ſchnell erreichbaren Ziel des Krieges zu
gelangen. Auch die Abtretung Jndochinas, die
Japan angeblich als Entſchädigung verlangt haben ſoll,
ſucht Herr Pichon den Franzoſen mundgerecht zu ma-
chen.

Wenig Gegenliebe findet dieſe Jdee im franzöſiſchen
Oberkommando, deſſen Anterordnung unter England nur
zähneknirſchend ertragen wird und wo man durch das Ein
treten Japans völlig ausgeſchaltet zu werden fürchtet.

Brüfſſel, 20. Dez. Jn Havre wird aus beſter Quelle
verſichert, daß England ſich bisher jedem Trans-
port ja paniſcher Truppen auf einen europäiſchen
Kriegsſchauplatz widerſetzte.

Parlamentskonflikt in Auſtralien.
Melbourne, 20. Dez. Die Taktik der Oppoſition im

Repräſentantenhauſe des Bundesparlaments bei
der Debatte über die Novelle zum Bankgeſetz veranlaßte
aufregende Szenen. Der Oppoſitionsführerund der Oppoſitions-Einpeitſcher wurden von der Sitzung
ſuspendiert. Die Oppoſition verließ in Maſſen das
Haus.

Man geht wohl nicht fehl, wenn man dieſen Konflikt
auf die Japanerfrage zurückführt, die in Auſtralien die Ge-
müter außerordentlich beſchäftigt und erregt.



Drei engliſche Kreuzer bei ben Falklandinſeln verloren
Nach einer Reutermeldung erhielt die „Times“ ein

Kabeltelegramm aus Bnuenos Aires, wonach der Kreu-
zer „Dresden“ endgültig den engliſchen Schiffen ent
r Der Aufenthaltsort der „Dresden“ iſt nicht anzu
geben.

Jn Argentinien würde der Verluſt von drei
engliſchen Kreuzern beſtätigt.

Es würde uns mit größter Freude erfüllen, wenn ſichdieſe durchaus wahrſhelnüch klingende Nachricht be-

ſtätigen würde.
Die Opfer von Scarborough.

Chriſtiania, 19. Dez. Der norwegiſchen Kriegsver-
ſicherung geht ein Telegramm der engliſchen Admi-
ralität zu, wonach geſtern zwei britiſche Minen-
dampfer vor Searborough durch Minen in die Luft
geſprengt wurden. Die Admiralität warnt vor Be-
nutzung des dortigen Fahrwaſſers. Es ſind demnach bei
Hartlepool und Scarborough insgeſamt zwei
engliſche Torpedobootszerſtörer vernich-
tet, einer ſchwer beſchädigt, ferner vier Kauffahrtei-
ſchiffe und nun nach der vorſtehenden Meldung noch zwei
Minendampfer zerſtört worden. Ein nicht ge-
ring zu ſchätzendes Geſamtergebnis!

Amerikaniſche Urteile.
New Hork, 19. Dez. Der Angriff des deutſchen Geſchwa-

ders auf die en g liſche Oſtküſte wird in der geſamten
amerikaniſchen Preſſe auf das lebhafteſte erörtert. Die
„Tribune“ bemerkt: Der Überfall der deutſchen Kreuzer
auf Englands Oſtküſte war eine großartige Tat. Das Ziel
der Deutſchen mag geweſen ſein, eine Flottenbewegung aneiner anderen Stelle Englands zu deden oder aber den
Engländern einen Schreck einzujagen, damit die Truppen-
verſtärkungen im Lande zurückgehalten werden. Die
„World“ ſagt: Endlich iſt der Krieg den Engländern ins
Haus gebracht worden. Zum erſten Male ſeit Jahr-
hunderten wurde en gliſches Blut aufengliſchem
Boden durch eine fremde d n vergoſſen, V r r der Welt, die es je ge-
geben habe, habe ſich unfähig gezeigt, geringere Schiffe
einer kleineren Seemacht zu verhindern, längs der Nordſee-
küſte Granaten regnen zu laſſen. Dies müſſe außerordent-
lich beſchämend für den britiſchen Stolz ſein. Die „New-
york Times“ fragt, ob der Angriff der deutſchen Schiffe
auf die engliſche Küſte einen Vor läufer des Verſu-
ches der deutſchen Dreadnoughtkreuzer dar-
ſtelle, nach dem Atlantiſchen Ozean zu entſchlüpfen, um die
Tätigkeit des Geſchwaders des Grafen v. .Spee fortzuſetzen.
Die „Sun“ führt unter anderem aus, der Überfall auf die
Küſte von Yorkſhire habe eine unangenehme Bedeu-
tung für England, da die Flotte, die der hauptſäch-
lichſte Schirm und Hort dieſer Küſte iſt, nicht imſtande war,
ſie zu ſchützen oder dem Angriffe zu begegnen. Der Pa-
trouillendienſt der engliſchen Marine ſei unzureichend und
Deutſchland habe gezeigt, daß es fähig ſei, aus dem Loch zu
kommen. Die Möglichkeit ſei vorhanden, daß das ſchnelle
und mächtige Geſchwader die Handels wege Eng-
lands unſicher machen wird.

Der Burenaufſtand
ſoll nach holländiſchen Berichten keineswegs erloſchen ſein.
T Gefangennahme Dewets ſoll eher aufreizend gewirkt
jaben.

Prätoria, 20. Dez. (Reuter.) Der Burenführer Haupt-
mann Fourie iſt geſtern vom Kriegsgericht zum Tode
verurteilt und heute früh erſchoſſen worden. Sein
Bruder Leutnant Fourie wurde ebenfalls zum Tode ver-
urteilt. Das Urteil wurde aber in eine Gefängnisſtrafe
von fünf Jahren umgewandelt. Beide gehörten urſprüng-
lich zu der ſüd afrikaniſchen Miliz.

Der Glasgow- Dampfer „Pringeß Olga“ geſunken.
London, 19. Dez. Der Glasgow-Dampfer „Prinzeß

Olga“ ſtieß Mittwoch nacht auf dem Wege von Liverpool
nach Aberdeen auf eine Mine und ſank 214 Stunden
lpäter; die Mannſchaft wurde gerettet.

Aus dem Oſten
Die amtlichen Berichte vom öſtlichen Kriegsſchauplatz

zeigen, daß die Kampfkraft der ruſſiſchen Armeen zwar in
hohem Maße gemindert, aber noch nicht gebrochen erſcheint.Die Verſuche, ſich zu neuem Widerſtand feſtzuſetzen, ſind ſo-

wohl in Polen wie in Galizien gemacht worden.
Unſere Oberſte Heeresleitung berichtet unterm geſtrigen

Datum:
Von der oſt- und weſtpreußiſchen Grenze nichts Neues.
Jn Polen machen die ruſſiſchen Armeen den Verſuch,

ſich in einer neuen vorbereiteten Stellung an
Rawka und Nida zu halten. Sie werden überall
angegriffen,

Und der öſterreichiſche Generalſtab meldet:
Amtlich wird verlautbart: 20. Dezember, mittags. Jn

den Karpathen wurden geſtern die feindlichen Vortruppen
im Latorcza- Gebiet zurückgeworfen. Nordöſtlich des
Lupkower-Paſſes entwickeln ſich größere Kämpfe.

Unſer Angriff aus der Front Krosno-Zakliczyn
gewann allenthalben Raum. Jm Biala-Tale drangen
unſere Truppen bis Tuchow vor. Die Kämpfe am unteren
Dunagajec dauern fort.

Die Ruſſen haben ſich ſomit in Galizien mitſtar-
den Kräften neuerdings geſtellt.

Jn Südpolen erreichten wir Nid a. (Weiter nörd-
lich haben die verbündeten Truppen auch die Pilica über-
jchritten.)

Jn Polen ſowohl wie in Galizien werden alſo neue
erhebliche Kämpfe zu erwarten ſein, die hoffentlich den Wi-
derſtand der Ruſſen endgültig brechen und ihren Rückzug
beſchleunigen werden.

Der Zar hinter der Front.
Aus Woroneſch wird gemeldet: Der Zar iſt am Sonn

abend aus Nowatſcherkask angekommen. Die Kai-
ſe rin iſt mit den Prinzeſſinnen Olga und Tatjang aus
Charkow hierher gekommen. Der Kaiſer und die Kaiſe-
rin beſuchten Lazarette, wo der Kaiſer an die Verwundeten
I en nungen verteilte. Um 6 Uhr gbends erfolgte die
Abreiſe.

Woroneſch und die übrigen in der Meldung genannten
Orte liegen tief im Innerſten Rußlands ſüdlich von Moskau.

Beſtürzung in Petersburg.
Die Bukareſter Zeitung „Univerſul“ meldet aus

der ruſſiſchen Hauptſtadt: Der große Sieg der Deut-ſchen in Ruſſiſch-Polen iſt in Peter burg noch nicht amt-
lich bekannt gegeben, Eine Meldung des Großen
Generalſtabes vom 18. dieſes Monats beſagt nur, daß die
ruſſiſche Armee „aus ſtrategiſchen Gründen“ gezwungen ge-
weſen ſei, etwas zurückzugehen. Die Kunde von der gro-
ßen Niederlage der Ruſſen iſt jedoch gleichfalls ge-
rüchtweiſe verbreitet worden, da aus Warſchau und
Petrikau eintreffende Flüchtlinge die Nachricht weiter-
verbreiten. Sie hat in der ganzen Stadt große Beſtür-
zung hervorgerufen weil man auf eine ſo gewaltige
Niederlage, von der die Gerüchte ſprechen, nicht geſaßt war.

Dem Blatte „Adevernl“ wird aus Petersburg ge-
meldet, daß die Nachricht über die Niederlage in Ruſſiſch-
Polen ſehr große Panik verurſacht habe, ſo daß der Gou-
verneur gezwungen war, die Nachricht durch Anſchläge zu
dementieren und vor Weitergabe der Gerüchte durch
ſtrenge Strafen zu warnen, Die Zenſur wird immer
ſtrenger gehandhabt.

Der Widerhall in Paris.
Die Pariſer Militärkritiker ſuchen den ungehelwren

Eindruck der Berichte des deutſchen Generalſtabes über
die ruſſiſche Niederlage in Polen nach Kräften ab zuſchwä-
chen. Die Praxis der Fachleute hat ſich jedoch anſcheinend
auf ein von oben gegebenes Stichwort inſoſern geändert, als
nicht mehr der Verſuch gemacht wird, die Selbſttäuſchung des
Publikums über die Wirkſamkeit der ruſſiſchen Hilfe auf-
recht zu erhalten. Es wird allgemein zugegeben, daß vor
Ende des Winters keinerlei neue Offenſive
der Ruſſen erwartet werden kann. Die Aufſaſſung der
Lage, die man dem Publikum beizubringen wünſcht, ſpie-
gelt ſich am beſten in ſolgender Auslaſſung des „Petit Pa-
riſien“ wider: „Der ruſſiſche Vormarſch iſt zur Zeit
zum Stehen gebracht. Einen ungünſtigen Einflüß
auf die Geſamtkampflage wird dies nicht haben. Wir müſſen
nach der Parole handeln: Jeder für ſich, Gott für
uns alle!“

Der linke ruſſiſche Flügel bei Krakan bebdroht.
Mailand, 19. Dezember. Die Zeitung „Stampa“ er-

fährt aus Petersburg, daß das ſtarke Vorſchreiten
öſterreichiſcher Kolonnen, die den Duklaüber-
ſchritten haben, den linken Flügel des ruſſiſchen
Heeres ſüdlich von Krakau ſtark bedroht. Der amtliche
Bericht verzeichnet dieſe Tatſache, verzichtet aber auf jede
Zuſatzbemerkung.

Die beiden Nikolänſe kriegsmüde??
Rom, 19. Dezember. Der Korreſpondent der D. T. in

Rom ſchreibt: Jch erſahre indirekt von einer hochſtehen-
den ruſſiſchen Seite, daß der Zar und der komman-
dierende Großfürſt Nikolaus vom Kriege bereits
mehr als genug hätten, ganz beſonders auch angeſichts der
durch die un zufriedene Stimmung im Heere neuer-
dings verſchärften Schwierigkeiten.

Hinter der Kriegsmüdigkeit des Großfürſten Nikolaus
wird man wohl einige Fragezeichen machen dürfen,

Militäriſche Notmaßnahmen auch in Rußland.
Sofia, 19. Dezember. Nach ruſſiſchen Zeitungsmeldun-

gen ſieht ſich Rußland gezwungen, wegen Mangel an weite-
ren Reſerven demnächſt die Rekruten des Jahrganges
1915 einzuberufen.

Die Serben von den Franzoſen geführt.
Paris, 19. Dezember. Ein großer Teilderſerbi-

ſchen Streitkräfte wird bereits ſeit Ausbruch des
Krieges von franzöſiſchen Offizieren befehligt.
Der linke Flügel, durch den augenblicklich Belgrad wieder
beſetzt wurde, ſteht unter dem Oberbeſfehl des Kommandan-
ten Picot, Unterbefehlshaber ſind die Oberſten Dumain,
Rengaut und Eckermann. Auch die geſamte franzöſiſche
Militärmiſſion, 16 Köpfe ſtark, hat Arbeiten im ſerbiſchen
Generalſtab übernommen.

Die Hoffnung auf Serbien verfehlt.
Sofia, 19. Dez. Die Zeitung „Rjeſch“ erklärt: Die ſer-

biſchen Erfolge ſeien nach Ausſagen zuſtändiger Militärs
doch nicht geeignet, Rußland von der Sorge um
den ſerbiſchen Verbündetenzubefreien. Bei
der kommenden Wiederholung des Angriffes auf Serbien
werde dieſes wegen Mangel an Kriegsmitteln
und der allgemeinen Erſchöpfung nicht widerſtehen
können. Es braucht dringend Hilfe von außen, aber we-
der auf die Griechen noch Kumänien oder Bul-
garien ſei Verlaß. Rußland aber habe keine Kräfte ver-
fügbar, um Serbien zu helfen.

Der türkiſche feldzug,
Die Kämpfe im Kaukaſus.

Konſtantinopel, 20. Dez. Die Nachricht des General
ſtabs über die Ope rationen im Kaukafſus lauten
nach wie vor günſtig. Es iſt der ruſſiſchen Flotte
bisher noch nicht gelungen, die zahlreichen türkiſchen Trans-
portſchiffe, die über das Schwarze Meer nach einer türki-
ſchen verſchanzten Stellung unweit Batum täglich abgehen,
zu beunruhigen, obwohl ſie nur von einer kleinen Anzahl
leichter türkiſcher Kreuzer begleitet werden.

Mehrere ruſſiſche Kavallerieregimenter,die öſtlich des Wanſee auftauchten, ſind in einen Hinterhalt
gelockt und faſt völlig aufgerieben worden. Der Reſt
wurde zu Gefangenen gemacht.

Kriegsminiſter En ver Paſcha hat ſelbſt die Leitung
der Operationen im Kaukaſus übernommen. Jhm zur
Seite ſteht General Bronſart von Schellendorff.
Die türkiſchen Truppen im Kaukaſus verfügen über alle
modernſten Kriegsmittel, Panzerzüge, Panzerautomobile,
ſchwere Mörſerbatterien und Flugzeuggeſchwader. Auch
haben ſie in Anbetracht des reichen Schneefalles große Men-
gen Schlittenmaterials nachgeſandt bekommen.

Die Gärung in Jndien.
über die Zuſtände in Jndien enthäſt das in Konſtan-

tinopel erſcheinende perſiſche Blatt „Chaver“ bemer-
kenswerte Mitteilungen.

Danach ſind in den großen Städten ſowohl die Moham-
medaner wie die Hindus gegen die Engländer auf-
ſäſſig. Die indiſchen Soldaten verweigern den Offizieren
den Gehorſam und wollen außer Landes gehen. Jn Rad-
ſcputang wurden engliſche Beamte angegriffen und meh-
rere von ihnen getötet. Zwiſchen den Mohammeda-
nern und Hindus iſt eine Verſtändigung erfolgt.
Die von den Engländern beſtochenen Agakhan und Sejd
Amir Ali werden öffentlich verwünſcht. Der Bericht ſchließt
mit folgenden Ausführungen: Überall in Jndien regt ſich

die Engländer, an denen man
ein großer Aufſtand ſteht bevor.

Die Kämpfe an der egyptiſchen Grenze.
Der Konſtantinopeler Korreſpondent der Wiener „N.

freien Preſſe meldet: Mehrere Tauſend Senuſſi ſtießen
nach Uberſchreitung der egyptiſchen Grenze mit ind iſchen
Truppen zuſammen, die geſchlagen wurden. ie
Senuſſi drangen bis nach Gara an der nach Kairo führen
den Karawanenſtraße vor.

Egypten unter britiſchem Protektorat.
London, 19. Dez. Das Preſſebureau teilt mit: Der

Staatsſekretär des Außern zeigt an, daß angeſichts des
Kriegszuſtandes, der aus der Aktion der Türkei hervorge-
gangen ſei, Egypten unter den Schutz Seiner
britiſchen Majeſtät geſtellt worden ſei und hin-
fort ein britiſches Protektorat bilden werde. Die
Souveränität der Türkei über Egypten ſei damit
beendet. Die britiſche Regierung werde alle notwendi-
gen Maßregeln zur Verteidigung Egyptens und zum
Schutze der Einwohner und ihrer Intereſſen ergreifen

London, 19. Dez. Nach einer amtlichen Bekanntma-
chung wird die britiſche Regierung, nachdem ſie die Mit-
teilung erhalten hat, daß die franzöſiſche Regie-
rung das britiſche Protektorat über Egypten aner-
kennt, ihrerſeits den franzöſiſch-marokkani-
ſchen Vertrag vom 30. März 1912 an erkennen.

Ein neuer Sultan von Marokko?
Wie der Madrider „Jmparcial“ am 15. Dezember aus

Melilla meldet, wurde in Fez Abdul Malik zum ſou-
veränen Sultan von Marokko ausgerufen.

Don den Kolonien und lüberſee,
Engliſche Niederlage in Deutſchſüdweſt und Kamerun.
Kapſtadt, 20. Dezember. Reuter meldet: Jn Garub,

30 Meilen öſtlich von Lüderitzbucht, hat am 16. Dezem-
ber ein Gefecht zwiſchen einer vordringenden engliſchen
Truppe unter Sir Duncan Me. Kenzie und deutſchen Trup-
pen ſtattgefunden. Der Kampf, der über zwei Stunden dau-
erte, endete mit dem Rückzuge der Engländer.

London, 20. Dezember. Das Preßbüro veröffentlicht ei-
nen Bericht über die letzten Kämpfe in Kamerun, in
dem es heißt: Die Engländer rückten langſam an der nörd-
lichen Bahnlinie vor. Am 5. Dezember fand ein ſcharfes
Gefecht bei Lum ſtatt, einer Ortſchaft, die ungefähr zwanzig
Meilen nördlich von Mujuka liegt. Die Engländer verlo-
ren an Toten einen Leutnant und drei Eingeborene, an
Verwundeten einen Leutnant und acht Eingeborene. Am
10. Dezember war die ganze nördliche Bahnlinie im Be-
ſitze der Engländer. Die Eingeborenenſtadt Bare ergab ſich;
fünf Lokomotiven, eine große Zahl Eiſenbahnwagen und
zwei Flugzeuge fielen den Engländern in die Hände. Am H.
Dezember wurde ein engliſcher Leutnant ſchwer verwundet.
An der Oſtbahn wurde bei Edeg am 26. November eine fran-
zöſiſche Kundſchafterabteilung angegriffen; ſie verlor zwei
Offiziere und 29 Eingeborene an Toten, ein Unteroffizier er-
lag ſeinen Wunden, ſünfzehn Eingeborene wurden verwun-
det. An der nigeriſchen Grenze fanden nur kleinere Schar-
mützel ſtatt, in denen ein engliſcher Offizier tödlich verwun-
det wurde. Es gelang den Deutſchen nicht, über die Grenze
vorzudringen (1). Jn Nordkamerun ſtieß eine engliſche
Truppe auf eine deutſche Streiſabteilung bei Geig, nördlich
von Manua. Auf engliſcher Seite wurden ein Leutnant und
ein eurvpäiſcher Freiwilliger getötet.

London, 20. Dezember. Das Reuterſche Büro meldet
aus Prätoria: Der letzte Führer der Aufſtändiſchen im Frei-
ſtaate Conroy iſt gefangen genommen worden.

Wirkſamer deutſcher Einſpruch in Columbien.
Bogota, 20. Dezember. Auf Antrag des deutſchen

Geſandten hat die Regierung von Columbien, um
zu vermeiden, daß das Land der Neutralitätsverletzung be-
ſchuldigt werde, die Funkenſpruchſtation Cartha-
genaga geſchloſſen.

Die Neutralen,
Erregung in Jtalien über Egypten.

Rom, 19. Dezember. Die vom Dreiverbandeun-
abhängige Preſſe Jtaliens ſchlägt Lärm wegen der
Vergewaltigung Egyptens durch England. Die
„Vittoria“ erklärt, es ſei höchſte Zeit, daß Jtalien zu den
Waffen greife, um ſeine bedrohte Mittelmeer
zukunft zu ſchützen. Mit Gibraltar und dem Suez
kanal beherrſche England nach der Beſitzergreifung Egyptens
das geſamte Mittelmeer und könne die anderen ſeefahrenden
Völker beliebig tyranniſieren. Wenn jetzt keine Auflehnung
dagegen erfolgt, ſo geraten alle Mittelmeerſtagten,
in erſter Linie Jtalien, unter Englands Botmäßig
keit, und Libyen werde für Jtalien wertlos. Selbſt der
Beſitz der ganzen Adrig könnte Italien nicht entſchädigen,
wenn England im ganzen Mittelmeer gebietet. Jtalien
dürſe daher die Weg nahme Cyperns und Egyptens
nicht dulden.

Nach einem Züricher Telegramm der „Köln. Ztg.“
reichte der Abgeordnete Galli bei der italieniſchen Regie-
rung eine Interpellation ein, in der er um Auskunſt
bittet, wie die Lage Jtaliens im Mittelmeer durch das eng-
liſche Protektorat über Egypten ſich geſtalte. „Secolo“ er-
klärt, Jtalien könne das Protektorat nicht amt-
lich an erkennen.
Ein ſcharfer italieniſcher Proteſt gegen Englands Schikanen.

Rom, 18. Dezember. Die „Tribung“ bringt eine Au f-
ſehenerregende, an die Adreſſe Englands gerichtete of-
fiziöſe Beſchwerde über die vielfachen ſchikanöſen Unter-
ſuchungen der ans neutralen Häfen ausfahrenden und nach
heimatlichen Häfen beſtimmten italieniſchen Schiffe. Das
Blatt ſchreibt:

„Wir bedauern ſehr, klipp und klar erklären zu
müſſen, daß ein ſolches Verfahren große Unzufrieden-
heit erzeugt, die, was der engliſchen und franzöſiſchen Re-
gierung und ihren erlauchten Vertretern in Jtalien nicht
entgehen ſollte, weitgehende Folgen haben kann. Wir
vertrauen, daß unſer Miniſterium ſeinen ganzen Eifer ent-
wickelt, um derartige unbefugte Eingriffe zu ver
hüten und wünſchen dringend, nicht deutlicher
auf dieſe Angelegenheit zurückkommen zu
m üſſen.“

mehr und mehr der Geiſt der Feindſchäft gegen
will und

Fürſt von Bülow
iſt geſtern Vormittag vom Könige von Jtalien in freund
licher Audienz empfangen worden.

Jtalieniſche Kriegsanleihe von 1 Milliarde.
Die Regierung gibt bekannt, daß ſie 1 Milliarde in 4

Prozent Obligationen, die 10 Jahre unkündbar ſein ſollen,
ausgeben werde.

Der Dreikönigstag in Malmö
iſt für alle Beteiligten höchſt befriedigend verlaufen und
hat eine vollkommene übereinſtimmung der Wünſche und



Ziele ergeben. Wie die „Voſſ. Zt
verlautet dort, daß man einen „Coneinrichten wolle, das heißt, die Kauffahrteiſchiffe
ſollen von einem Kriegsſchiff eines beliebigen der drei

Staaten begleitet werden. Die Kriegführenden würden

ndinaviſchen „Convoy“

dann nicht mehr das Unterſuchungsrecht ha-
ben. Anderſeits ſoll die Tatſache der Begleitung durch
Kriegsſchiffe dafür bürgen, daß die Ware für neutrale
Zwecke beſtimmt iſt. Auf dieſe Weiſe würden die ſkanding-
viſchen Länder Baumwolle, Leinſamen und andere ameri-
kaniſche Waren erhalten, ohne den engliſchen Schi-
kanen ausgeſetzt zu ſein. Ob die Einrichtung dieſes
ſogenannten „Con vo y“ beſchloſſene Tatſache iſt, entzieht
ſich noch der Kenntnis. Geſprochen hat man jedenfalls
davon. Die Einrichtung findet ein geſchichtliches Beiſpiel
in dem amerikaniſchen Unabhängigkeit s-
krieg gegen England, währenddeſſen Dänemark und
Schweden gleichfalls ihrer Handelsſchiffahrt Geleit ſtellten.

Griechiſch-rumüäniſche Freundſchaft.
Beim Empfang des neuen rumäniſchen Geſandten Fi-

lodow in Athen betonte König Konſtantin in ſeiner An-
ſprache die enge, auf Jntereſſengemeinſchaft beruhende
Freundſchaft zwiſchen beiden Reichen.

Rumäniens Feſtigkeit.
Rom, 18. Dez. Jtalieniſche Blätter wiſſen

aus beſter Quelle zu berichten, daß Rumänien eine neuer-
liche Aufforderung des griechiſchen Miniſterprä-
ſidenten Veniſelos zur Bildung eines Balkanblocks, in dem
Rumänien eine ſtarke Rückendeckung gegen Bulgarien bil-
den ſollte, auf das beſtimmteſte abgelehnt habe.

Verſchiedene Nachrichten.

Der Kaiſer wieder an der Front.
Der Kaiſer hat ſich nach ſeiner völligen Wiederherſtellung

aufs Neue zur Front begeben.
Abſchüttelung Profeſſor Oſtwalds.

Leipzig, 19. Dezember. Rektor und Senat der Uni-
verſität Leipzig geben bekannt: Der emeritierte, aber nicht
mehr dem Lehrkörpern der Univerſität Leipzig angehörige
Profeſſor Dr. Wilhelm Oſtwald hat vor einigen Wo-
chen im Geſpräche mit ſchwediſchen Berichterſtattern
Deutſchlands angebliche politiſche Zukunfts-
pläne entwickelt, insbeſondere die Bildung eines mittel-
europäiſchen Bundes in Ausſicht geſtellt, der die nor-
diſchen Völker unter Deutſchlands oberſter Lei-
tung zuſammenſchließen ſolle; er hat ſich ferner in einer
weite Kreiſe verletzenden Art über die gegenwärtige
Erſtarkung des religiöſen Lebens in Deutſchland ausgeſpro-
chen. Dieſe Außerungen ſind, ohne daß Profeſſor Oſtwald
ſie widerrufen hat, in die Zeitungen der verſchiedenſten Län-
der gedrungen. Wir beklagen es tief, daß ein Profeſſor ei-
ner deutſchen Univerſität ſich ſolche unverantwortlichen Aus-
ſprüche hat zuſchulden kommen laſſen, und mißbilligen
das Verhalten des Herrn Profeſſors Oſtwald, durch das er
unſerem Lande großen Schaden zugefügt hat, auf das
Schärfſte.
Ein Deutſcher wegen angeblicher Aufwiegelnng in England

zu 5 Jahren Zuchthans verurteilt.
London, 19. Dezember. Der Deutſche Vauſch wurde

wegen angeblicher Aufwiegelung im Gefangenenlager von
Douglas auf der Jnſel Man zu 5 Jahren Zucht-
haus verurteilt.

Konſul Ahlers freigeſprochen.
London, 19. Dezember. Der Appellationsgerichtshof er-

klärte das Todesurteil gegen den früheren deutſchen
Konſul Ahlers für nicht ig. Dieſer war, wie erinnerlich,
zur Verantwortung gezogen worden, weil er deutſchen Re-
ſerviſten Geld zur Heimfahrt gegeben hatte. Die Verurtei-
lung erfolgte, obwohl der Konſul betonte, daß dies noch vor
erfolgter Kriegserklärung geſchehen ſei. Der Ap-
pellationsgerichtshof ſcheint dieſes Moment in Erwägung
gezogen und dementſprechend ſeine Entſcheidung getroffen
zu haben.

Noch einer!
Paris, 20. Dezember. Der Reichstagsabge-

ordnete für Metz, Dr. Weikl, iſt am 5. Auguſt als
Freiwilliger in die franzöſiſche Armee einge-
treten. Er erklärt, er ſei überzeugt, dadurch das Mandat
eines ſozialdemokratiſchen elſaß-lothringiſchen Abgeordneten
pflichtgemäß erfüllt zu haben.

Wohl uns, daß uns dieſer Krieg von allem vaterlands-
loſen Geſindel reinigt. Sollte nicht auch für Herrn Dr. Lieb-
knecht drüben noch ein Plätzchen frei ſein

Politiſche KRundſchau,
Deutſches Reich

Ans dem Bundesrat. Jn der Sitzung des Bundesrats
vom 19. dieſes Monats gelangte zur Annahme die Vorlage
betreffend Anderung der Bekanntmachung über das Au sS-
mahlen von Brotgetreibde, der Entwurf einer Be-
kanntmachung über das Schlachten von Schweinen
und Kälbern, der Entwurf von Verordnungen über die
Höchſt preiſe für Getreide und Kleie, für Hafer
uſw. und die Vorlage betreffend die Menge des zum
ſtener pflichtigen Jnlandverbrauch abzulaſ-ſenden Zuckers.

Nenregelnng der Paßpflicht. Der „Reichsanzeiger“ ver-
bffentlicht eine am 1. Fanuar1915 in Kraft tretende Ver-
ordnung betreffend die anderweitige Regelung der Paß-
flicht, in der es heißt: 8 1. Bis auf weiteres iſt jeder, der
as Reichsgebiet verläßt, oder aus dem Auslande in das

Reichsgebiet eintritt, verpflichtet, ſich durch einen Paß über
Perſon auszuweiſen. F 2. Jeder Ausländer, der ſich

m Reichsgebiet gaufhält, iſt verpflichtet, ſich durch einen Paß
über ſeine Perſon auszuweiſen. 8 3. Dieſe Päſſe müſſen mit
einer Perſonalbeſchreibung und einer Photographie des
Paßinhabers aus neueſter Zeit mit deſſen eigenhändiger Un-
terſchrift unter der Photographie, ſowie einer amtlichen Be-
b darüber verſehen ſein, daß der Paßinhaber tat-
ächlich die durch die Photographie dargeſtellte Perſon iſt und
ie Unterſchrift eigenhändig vollzogen hat. Ausländiſche

Päffe müſſen viſiert werden. Die Viſierung iſt zu vermeiden,
wenn Bedenken gegen die Perſon des Paßinhabers beſtehen.
8 4. Wehrpflichtigen Deutſchen im Jnland dürfen Päſſe nur
mit Zuſtimmung der Bezirkskommandos ausgeſtellt werden,
in deſſen Kontrolle ſie ſtehen.

Aus Stadt und Umgebung
2 Verleihung von Urkunden. Wie wir hören, hat der

Kreisausſchuß Herrn Gemeindevorſteher Friedrich Teich-
mann in Schweßwitz in Anbetracht ſeiner 30 Jahre langen,
nermüdlichen Tätigkeit eine Ehren- Urkunde erteilt.

Ehenſo wurde Herrn Gemeindevorſteher Karl Strahl in

ehe e

aus Malmö erfährt, Delitz B. in Anerkennung ſeiner 25jährigen Tätigkeit als
eine Ehren- Urkunde überreicht.

Weihnachtsfeier. Die vier Kompagnien unſeres Land
ſturm-Vataillons hielten heute Vormittag in verſchiedenen
Lokalen ihre Weihnachtsfeiern ab. Die Weihnachtsbäume
ſind von Herrn Landrat Freiherrn von Wilmowski geſtiftet
worden, auch von anderer Seite wurden reiche Gaben ge
ſpendet, ſo namentlich von der Porzellanfabrik in Kahla.
Heute Abend findet in der Reichskrone noch ein gemütliches
Zuſammenſein der Landſturmleute ſtatt. z

Marcell Salzer- Abend.
in der ſtädtiſchen s in der Wilhelmſtraße ein Vortrags-
abend von Profeſſor Marcell Salzer ſtatt, deſſen Erlös
dem Roten Kreuz gehörte. Eingeleitet wurde er von einerVorrede, die den günſtler ſelbſt zum Verfaſſer hat. Vielleicht
erſcheint es gar gewagt, daß hier in heitrer heller Stille ein alter
Freund euch Verſe ſagt, indeſſen weit im Feld das ſchrille Ge-
pfeif der Kugeln ſchaurig klingt!“ Hat in einer ſolchen Zeit ein
Vortrag noch Gewicht! O ja! auch in unſerer ernſten Zeit, ſelbſt
vorn vor dem Feinde, herrſcht nicht nur der Trotz, „auch der Hu-
mor bricht manchmal ſiegend dort empor“. Harmonika-Akkorde
klingen ſelbſt im durchnäßten Schützengraben. Und wir hier
drinnen brauchen auch mal ſolche Töne. Und „Harmonika“klänge,
durchmiſcht mit ſtarken Orgeltönen waren es, die zum Vortrag
gelangten. All die zahlreichen Regiſter des Pathos, des Necki-
ſchen, der Heiterkeit, der Rührung und der m 7 zog der
Künſtler, deſſen Wandlungsfähigkeit nur durch ſein Tempera-
ment übertroffen wird. Wie er im Mann mit dem eiſernen
Finger den Geſang des alten Werkelmanns und des Exzellenz-
herrn differenzierte, wie er im unverfälſchten bayeriſchen Dig-
lekt die Unſterblichkeit des Dackels Herzmannski ſchilderte, die
Wucht, mit der er Liſſauers Haßgeſang an England zu Gehör
brachte, wie er die muſikaliſche Phonetik in Ginzkreys Ballade
von den maſuriſchen Seen herausarbeitete dann wieder die
treuherzige bajuvariſche Gemütlichkeit in der Wacht am Pulver-
turm anklingen ließ und Ettlingers Plumpudding-Briefe auf
unſer Zwerchfell abſchoß, das alles muß man gehört und das un
vergleichliche Minen und Geſtenſpiel geſchaut haben ſchildern
läßt ſich das nicht. Jmmer innigere Fäden ſpannen ſich von der
Bühne zum Zuhörerraum, jeden, der unten ſaß, hörte und ſchaute,
zog der Künſtler allgewaltig in ſeinen Bann. ſodaß ſeine Ex-
temporationen(wie die ſchöne tiefempfundene Ehrung für Admiral
Graf Spee und ſeine blauen Jungen) ſozuſagen als aus der gan-
zen Atmoſphäre herausgewachſen, von allen Zuhörern mit ge-
ſchaffen und empfunden erſchienen. Brauſender. nicht enden wol-
lender Beifall lohnte wieder und wieder den Vortragenden, der
dadurch wiederholt zu artigen „Zugaben“ angeregt wurde. Un
gern trennte ſich männiglich von der Veranſtaltung, die
jedem als eine wahrhafte Erholung und Erfriſchung edelſter Art
ſelbſt in ernſter Zeit erſchienen ſein wird. Die beſte Geſellſchaft
Merſeburgs war im Saale anweſend und zahlreiche Verwundete
erquickten ſich an dem friſch ſprudelnden Quell Marcell Salzer
ſcher unvergleichlicher Vortragskunſt. Die Anreger und Veran-
ſtalter des Abends haben ſich reichſten Dank verdient nicht nur
duch die Zuweiſung der ſchönen Einnahme an das Rote Kreuz.

Handel Verkehr Polkswirtſchaft,
Wiederbelebung des Hanfbanes in Deutſchland. Jn den

Kreiſen derjenigen Jnduſtrieen, die Faſerſtoffe beſonders auch
für landwirtſchaftliche Bedarfsartikel, wie Säcke und Bindegarn,
verarbeiten, macht ſich ein gewiſſer Mangel an Rohſtoffen gel
tend, der nur zum Teil durch Surrogate, wie Papier, z
und Textilloſe, gedeckt werden kann. Der Verein der deutſchen
Hanfinduſtriellen hat deshalb einen Ausſchuß für Hanfbau ge
bildet, in den Vertreter ſowohl der Landwirtſchaft als auch der
Induſtrie eingetreten ſind, um den Anbau von Hanfmöglichſt noch zur Ernte 1915 zu fördern. Hanf wächſt
auf beſſern Böden in genügend friſcher Lage oder bei ausreichen-
den Niederſchlägen. Es könnten beſonders dann die Ländereien
für den Anbau von Hanf herangezogen werden, wenn bei Man-
gel an Arbeitskräften oder wegen Rübenmüdigkeit und dergl.
Zuckerrüben im nächſten Jahre nicht weiter gebaut werden kön-
nen. Nach den bisherigen Verſuchen verſpricht der Anbau des
Hanfes nach moderner Anbauart (Abmähen mit der Bindemäh-
maſchine, Warmwaſſerröſte) auch nach dem Kriege eine gute
Rente, da bereits vor Beginn des Krieges gewiſſe Faſerſtoffe,
wie Jute, ſehr teuer waren. Nähere Auskunft über Anbau, An
lage der Röſte in Verbindung mit beſtehenden maſchinellen Ein-
ritchungen, Rentabilität uſw. erteilt Dr. Anaſtin, Charlotten-
burg, Peſtalozziſtraße 54. Auf Wunſch werden auch Redner über
Hanfbau für landwirtſchaftliche Vereine koſtenfrei zur Verfügung
geſtellt. (Mitt. der D. Landw.-Geſ.)

N. Zementpreiserhöhung. Dortmund, 19. Dezem-
Die heutige Hauptverſammlung des RheiniſchWeſt-

fäliſchen Zement verbandes beſchloß mit Rückſicht auf
die Steigerung der Preiſe für Kohlen und ſonſtiges Material
die Zementpreiſe für das Jahr 1915 um 30 Mark
per Doppelwaggon zu erhöhen.

7 Norwegiſches Zuckermonopol.
Chriſtianiag, 20. Dez. Die Regierung will im Januar vor-

ſchlagen, das Staatsmonopol für Zucker einzuführen.

ber.

Kriegsallerlei
Wie der Gouverneur von Warſchan gefangen wurde.
Der Landſturmfeldwebel Franz Boch in ger aus

Wien erhielt für ſeine Beteiligung an der Gefangennahme
des Gouverneurs von Warſchau, des Barons K orff, das
Eiſerne Kreuz erſter und zweiter Klaſſe. Bo-
chinger, der der ſogenannten Wiener Etappenkompagnie bei
der Armee Hindenburg zugeteilt war, erzählt über die Ge-
fangennahme des Barons Korff in der „Reichspoſt“ folgen-

des: sIch bekam als Gefreiter das Kommando über eine Feld
wache von zehn Mann, die ihren Poſten in der Nähe von
Kutno in Ruſſiſch-Polen erhielt. Wir hatten da eine Straße
zu bewachen. Jn der Nacht vom 15. auf den 16. November
ſahen wir und eine deutſche Feldwache plötzlich von der
Ferne auf der Straße ein Lichtchen auftauchen, das raſch an
wachſend immer näher kam. Es war ein Automobil. An
der Metallkokarde des Chauffeurs erkannten wir, daß er ein
Ruſſe war. Andere Automobile folgten. Wir riefen ihnen
„Halt“ zu. Es waren dreizehn Automobile. Wir raſch drauf
los. Es waren lauter ruſſiſche Offiziere drin. Wir ge-
ſchwind an die Wagentüren, aus denen aber auch ſchon
Schüſſe krachten. Jch war mit den Meinen an die erſten
Automobile herzugeſprungen. Ich ſelbſt kan an das dritte,
wo wir alsbald mit dem Kolben Fenſter und Türen einſchla-
gen mußten, da ſich die Jnſaſſen wütend verteidigten. Schon
waren drei meiner Wiener Landſtürmer erſchoſſen. Da
ſprang der Wagenlenker des dritten Autos mich von rück
wärts au, in der Hand ein dolchartiges Meſſer. Jch fahre
raſch herum, und während er ausgreifend mit ſeinem Meſſer
mich am rechten Arm verletzt, ſtoße ich auch ſchon mit meinem
Bajonett zu und mache ihn nieder. Jnfolge der Verwun-
dung wurde ich dann kurze Zeit bewußtlos, ſo daß ich von
den weiteren Vorgängen nichts mehr ſah. Als ich wieder zu

Am vergangenen Sonnabend fand

wenr ihr gefangen habt?“

mir kam, waren die Jnſaſſen aller dreizehn Autos bereits in
unſerer Gewalt: 28 ruſſiſche Offizierel Und ein deutſcher
Oberſtleutnant kam fröhlich auf uns zu und rief: „Wißt ihr,

Wir antworteten: „Nein.“ „Es
iſt Baron Korff, der Gouverneur von Warſchau.“ Jch konnte
mich nicht enthalten, zu rufen: „Jſt das ein patſcheter Kerl,
läßt der ſich ſo fangen!“ Ein allgemeines Gelächter folgte,
und der Oberſtleutnant bemerkte lächelnd: „Der hat einen
guten Humör!“ Feſtſtellen möchte ich noch, daß die ruſſiſche
Behauptung, der Gouverneur ſei unter dem Schutze des Ro
ten Kreuzes gefahren und müſſe deshalb freigelaſſen werden,
r i Die Autos trugen keine Zeichen, die Herren
eine Binden.“

Bunte Zeitung.
Das Granaten-Armband. Eine neue Mode iſt jetzt vom

Weſten, aus Frankreich und Belgien, zu uns gekommen, ſo
ſchreibt die „Straßb. Poſt“; doch iſt ſie kein Fremdling, denn ſie
kommt von unſeren Schlachtfeldern. Auf fremdem Boden ent-
ſprang ſie aus dem geſunden, einfachen Empfinden und dem
ſchlichten Gemüt unſerer Krieger. Wenn im Granaten- und
SchrapnellHagel die Blindgänger kamen, löſten unſere Soldaten
mit ſicherem Schnitt die kupfernen Führungsringe ab, in die die
Züge der feindlichen Kanonen tiefe Rillen eingegraben hatten.
Und unſere elſäſſiſchen Mädchen tragen jetzt mit freudigem Stolz
dieſe ſchlichten Kupferringe als Armbänder, die ſie jetzt in den
Tagen des Kampfes an den Liebſten, Gatten oder Bruder mah-
nen und die ſich als heilige Erinnerung an die Opfer von 1914
in den Familien forterben werden. Freilich, Mädchen ſind
Mädchen, und ganz zufrieden ſind ſie nie; denn die einen trump-
fen darauf, daß ſie Ringe von engliſchen und die anderen nur
von franzöſiſchen Granaten hätten!

Meyers Hiſtoriſch-Geographiſcher Kalender für das Jahr
1915 (19. Jahrgaag). Mit 365 erläuterten, hiſtoriſch und geo
graphiſch denkwürdigen Landſchafts- und Städtebildern, Porträ-
ten, intereſſanten Darſtellungen aus dem Gebiete derLiteratur-
Natur, Kultur- und Kunſtgeſchichte, einer Gedenktagerubrik, ei-
ner Jahresüberſicht mit aſtronomiſchen Notizen, einem Regiſter
und einem Kalendarium auf der Rückſeite. Als Abreißkalender
eingerichtet. Preis 1 M. 85 Pf. Verlag des Bibliographiſchen
Jnſtituts in Leipzig und Wien. Trotz des Krieges erſchien ſo-
eben als Vorbote für das kommende Jahr „Meyers Hiſtoriſch-
Geographiſcher Kalender für 1915*. Wie der Verlag bei über-
ſendung des mitteilt, war der Druck der Auf-
lage gerade beendet, als der Krieg ausbrach. Der neue Jahr-
gang kann alſo noch keine Angaben über unſere Kämpfe und
Siege in Oſt und Weſt bringen. Doch bietet er in der Spalte
„Bemerkungen“ genügend freien Raum zur handſchriftlichen Ein
tragung der Kriegsereigniſſe. Es dürfte ſich alſo empfehlen, den
Kalender baldigſt zu beſchaffen und ihn nach den amtlichen Mel-
dungen von den Kriegsſchauplätzen ſelbſt zu ergänzen. über die
Vorzüge des nun bereits im 19. Jahrgang erſchienenen, belieb-
ten und geſchickt und überſichtlich angeordneten Hiſtoriſch-Geo-
graphiſchen Kalenders brauchen wir Neues nicht hinzuzufügen.
Nach alter Gepflogenheit zeigt wieder jedes ſeiner 365 Blätter
ein neues, charakteriſtiſches, vielfach auf den Tag Bezug haben-
des und kurz erläutertes Bild aus Geſchichte und Geographie und
ihren Grenzgebieten.

CLetzte Depeſchen
Die Kämpfe im Weſten.

Genf, 20. Dezember. Für die geſtrige Schlappe der Ver
bündeten bei Neukapelle in Flandern, wo die Deutſchen
große Reihen gegneriſcher Laufgräben nahmen und zahl-
reiche Gefangene machten, ſind nach dem Wortlaut der Note
Joffres die Engländer allein verantwortlich. Dagegen ge-
ſteht der amtliche Tagesbericht zu, daß nördlich Mirecourt
eine deutſche Kompagnie durch Handgranaten die Franzoſen
aus ihren vorgeſtern bezogenen Stellungen vertrieb und daß
der von den Deutſchen bei Saint-Hubert im Argonner
Walde errungene Geländevorteil noch verſtärkt wurde.

Ribot über Frankreichs Geldnot.
Kopenhagen, 20. Dezember. Dem Mitarbeiter der „Po-

litiken“ hat Finanzminiſter Ribot in Paris ſein Herz aus-
geſchüttet. Auf die franzöſiſche Kriegsanle ihe ſeien
nur 515 Millioneneingezahlt, die Einnahmen
ſeien durch den Krieg um 578 Millionen ver mindert
worden. Die Ausgaben betrugen ſeit Kriegsbeginn
6 400 000 000 Fr. Außerdem mußte Frankreich an Belgien
250 Millionen, an Serbien 90 Millionen, an Griechenland
20 Millionen und an Montenegro Million zahlen.
vorläufige Kreditforderung ſoll 8 Milliarden betragen. Ein
liebliches Bild!

Die

Die Lage im Weſten.
London, 20. Dezember. Daily Telegraph veröffentlichen

Mitteilungen aus Warſchau, nach denen die Bevölkerung in
Erwartung der Belagerung durch die Verbündeten in Maſſen
flieht, zumal Teuerung herrſcht und Hungersnot droht.

Der Sudan in vollem Aufſtande.
Wien, 20. Dezember. Die N. Fr. Pr. meldet aus Kon-

ſtantinopel: Jm Sudan haben Käm e p ſe begonnen.
Der Hakim von Darfur, Junius Molloh, begann mit ach t-
zig tau ſend Mann den Angriff. Die Provinz El
Kab, die zum engliſch-egyptiſchen Sudan gehört, hat ſich er
hoben, ebenſo die muſelmaniſche Bevölkerung in Ab u
Raja. Die beunruhigte engliſche Regierung ſandte in
diſche Truppen über das Rote Meer, die bei den Tif
lachinſeln und in Suakin ausgeſchifft wurden. Bei dieſer
Gelegenheit ſollen die Jnder gemente rt haben, worauf
ein engliſcher Kreuzer den Tiflachbezirk beſchoß. Ein Zug,
der Truppen von Suakin nach K hartum bringen ſollte,
wurde in der Station Tamai von Beduinen ſchaaren an
der Weiterfahrt verhindert.

SenuſſiSieg über indiſche Truppen in Egypten.
Wien, 19. Dezember. Der Konſtantinopeler Vertreter

der N. Fr. Pr. meldet: Mehrere Tauſend Senuſſi ſtie
ßen nach überſchreitung der egyptiſchen Grenze mit ind i-
ſchen Truppen zuſammen, die geſchlagen wurden.
Die Senuſſi drangen bis Gara an der nach Kairo führen-
den Karawanenſtraße vor.

G
Sendet Zeitungen

an unſere Braven im Felde!
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Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Gottlieb Fried-

rich, S. des Unteroffiziers Kurt
Hörichs Hugo Oswald S. des Eiſen
drehers Hugo Jacob. Beerdigt:
Der Hausdiener Emil Keßner,

Stadt. Beerdigt: Der Privat-
mann Sperl; die Ww. des Königl.
Ober-Forſtmeiſters Kühn die Ww.
Manigk; die Ww. Maudrich; die
Ww. Gautzſch.
Altenburg. Getauft: Georg,

Günther, Ferdinand, S. des Eiſen-
bahnarb. Freiherrn v. Werthern.

Beerdigt: Die Ehefrau des
Hanstelegraphenfabrikant. M. Chriſt.

Nenmarkt. Getraut: Der Klemp-
ner F. W. Elſtermann mit Frau S.
E. geb. Friedrich. Getauft: Jda,
Martha, T. des ZimmermannsPohle; Anna, Frieda, T. des Arb.
Schüler; Hildegard, Charlotte, T.
des Schneiders Georg. Beer-
digt: Die Ehefrau des Jnvaliden
Schwarz; der Stellmacher Wilhelm
Bröller.

Bekanntmachung.

Durch das Geſetz vom 3. De-
zember 1914 wird Wöchnerinnen
während der Dauer des gegen-
wärtigen Krieges aus Mitteln des
Reichs eine Wochenhilfe gewährt,
wenn ihre Ehemänner

1. in dieſem Kriege dem Reiche
Kriegs-, Sanitäts- oder ähnliche
Dienſte leiſten oder an deren
Weiterleiſtung vder an der
Wiederaufnahme einer Erwerbs-
tätigkeit durch Tod, Verwundung,
Erkrankung oder Gefangen-
nahme verhindert ſind und

2. vor Eintritt in dieſe Dienſte
auf Grund der Reichsverſiche-
rungsordnung oder bei einer
knappſchaftlichen Krankenkaſſe in
den vorangegangenen zwölf
Monaten mindeſtens ſechsund-
zwanzig Wochen vder unmittel-
bar vorher mindeſtens ſechs
Wochen gegen Krankheit ver-
ſichert waren.

Der Anſpruch auf Wochenhilfe iſt
an die Orts-, Land-, Betriebs-, Jn-
nungs-Krankenkaſſe, knappſchaftliche
Krankenkaſſe zu ſtellen, welcher der
Ehemann angehört oder zuletzt an-
gehört hat.

Merſeburg, den 18. Dezember 1914.
Der Vorſitzende des Königl.

Verſicherungsamtes
Merſeburg Land.
Frhr. v. Wilmowski,.

Bekanntmachung.
Jch weiſe darauf hin, daß Zeit-

ſchriſten und Broſchüren ebenſo der
Zenſur unterliegen wie die Tages-
preſſe. Die Druck- und Verlagsan-
ſtalten werden daher erſucht, Zeit-
ſchriften und Broſchüren vor der
Veröffentlichung der Zenſurbehörde
vorzulegen.

Merſeburg, den 15. Dezember 1914.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 8856 L.
„Unter dem Pferdebeſtande des

Ritterguts Blöſien iſt die Jnfluenza
amtstierärztlich feſtgeſtellt.“

Der Amtsvorſteher.
Am Freitag, den 18. Dezember
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deutſch, kurzes Haar, dunkelbraun
geſcheckt zugelaufen.

Gegen Erſtattung der Futterkoſten
und Anzeigegebühr abzuholen beim
Gärtner Wilhelm König Ober
Frankleben.

Frankleben, den 20. Dezember 1914.
Der Anjtsvorſteher.

Deutſche Hausfrauen!
Die im Kampfe ums Daſein ſchwer

ringenden armen Thüringer Hand-
weber bitten um Arbeit!

Dieſelben bieten an: Tiſchtücher,
Servietten, Taſchentücher, Hand u.
Küchentücher, Scheuertücher, Leinen
aller Art nſw.

Sämtliche Waren ſind auf Hand-
ſtühlen gewebt, dauerhaft und preis-
wert. Muſter und Preisverzeich-
niſſe, die wir unentgeltlich abgeben,
wolle man verlangen vom

Thüringer Handweber-Verein
„Carl Grübel-Stiftung“, Gotha.

Vorſitzender: C. F. Grübel,
Kommerzienr. u. Landtagsabgeordn.
Der Unterzeichnete leitet den Verein
kaufmänn. ſeit 21 Jahren, ohne jede

Vergütung.

Bänder, Abzeichen,
Theaterbühnen, Diplome.

W eim. Vahnenfabril«,
f. Scho oſtt, Weimar.
D. Thüringisches

Technlkum menau
Maschinvenb. u. Rlektrotechnik. Abteil.
f. Ingonieure, Technik. u. Werkmeister.

Dir. Prof. Schmickt

Für die so zahlreiche Teilnahme beim IIeimgange
unseres lieben Vaters, Grossvaters, Urgrossvaters, Bruders,

Onkels und Schwagers, des Rentiers

Friecirich Sper
sagen wir herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Bekanntmachung
betreffendEintragungen in das Waſſerbuch.

Nachdem das Waſſergeſetz vom 7. April 1913 vollſtändig in Kraft
getreten iſt, hat der Bezirksausſchuß als Waſſerbuchbehörde für die ein-
zelnen Waſſerläufe ein Waſſerbuch zu führen. Jn dieſes ſind folgende
Rechte an Waſſerläufen einzutragen:

1. das Waſſer zu gebrauchen und zu verbrauchen, namentlich auch
es oberirdiſch, unmittelbar oder mittelbar abzuleiten;
Waſſer vder andere flüſſige Stoffe oberirdiſch oder unterirdiſch,
unmittelbar oder mittelbar einzuleiten, insbeſondere den Waſſer-
ſtand durch Einleitung von Waſſer aus Seen und Teichen, dke der
Fiſcherei dienen, dadurch zu verändern, daß ſie zur Grundräumung,
Anſamung oder Abfiſchung abgelaſſen werden;

3. den Waſſerſpiegel zu ſenken oder zu heben, namentlich durch
Hemmung des Waſſerablaufs eine dauernde Anſammlung von
Waſſer herbeizuführen;
Häfen und Stichkanäle anzulegen, letztere ſoweit ſie nicht ſelb-
ſtändige Waſſerſtraßen bilden;

5. Anlegeſtellen mit baulichen Vorrichtungen von größerer Be-
deutung herzuſtellen;

6. kommunale oder gemeinnützige Badeanſtalten anzulegen.
Alle dieſe Rechte bleiben aufrecht erhalten, ſoweit ſie auf beſonderem

Titel beruhen. Im übrigen bleiben ſie nur inſoweit und ſo lange auf-
recht erhalten, als rechtmäßige Anlagen zu ihrer Ausübung vorhanden
ſind, die vor dem 1. Januar 1913 errichtet ſind, oder deren Errichtung
vor dieſem Zeitpunkte begonnen iſt. Ein aufrecht erhaltenes Recht erliſcht
jedoch, wenn nicht bis zum 30. April 1924 ſeine Eintragung in das
Waſſerbuch beantragt iſt; es erliſcht nicht, wenn es im Grundbuch ein-
getragen iſt. Anträge auf Eintragung in das Waſſerbuch ſind an den
unterzeichneten Bezirksausſchuß (Waſſerbuchbehörde) zu richten.

Auf den künftigen Untergang derjenigen Rechte an einem Waſſer-
laufe, deren Eintragung in das Waſſerbuch bis zum 30. April 1924 nicht
beantragt iſt, wird hierdurch beſonders aufmerkſam gemacht.

Merſeburg, den 10. November 1914.
B. A. 31 der Bezirksausſchuß (Waſſerbuchbehörde) zu Merſeburg.
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Bekanntmachung,
betreffend Zurückſtellungsanträge.

Jm Publikum und bei einzelnen Behörden pp. beſteht immer noch
die irrige Auffaſſung, daß bei Einberufungen durch Kriegsbeorderungen
oder Geſtellungsbefehle zum Heeresdienſt nach Empfang des Befehls
Reklamationen eingereicht werden können.

Da die Anträge auf Reklamationen in der letzten Zeit ſich außer-
ordentlich gemehrt haben, ſo wird hierzu folgendes bemerkt:

Jm Augenblick der Einberufung ſind Reklamationen nach dem Ge-
ſetz unzuläſſig und können keine Berückſichtigung finden. Es iſt deshalb
notwendig, daß alle diejenigen, welche dem Beurlaubtenſtande einfchließ-
lich der Erſatz-Reſerve oder dem ausgebildeten Landſturm angehören und
ein Anrecht auf Befreiung vom Heeresdienſte zu haben glauben, ent-
ſprechende Anträge ſofort und nicht erſt nach Empfang der Kriegsbeor-
derung durch die Hand der zuſtändigen Polizei-Verwaltuug bezw. dem
Herrn Gemeindevorſteher hier einznreichen.

Alle Entlaſſungs-, Zurückſtellungs- und Urlaubsanträge ſind nach
dem vorgeſchriebenen Formular vorzulegen: derartige Formulare ſind
in der Redaktion des Merſeburger Tageblattes zu haben.

Nur Anträge, denen beſonders dringende Notfälle zugrunde liegen,
haben Ausſicht auf Erfolg.

Ferner ſei erwähnt, daß außer den unabkömmlichen Beamten der
Verkehrs- pp. Behörden in der Hauptſache nur Lieferanten für dringende
Heereslieferungen bezw. deren für die Arbeit an dieſen Lieferungen
nicht anderweit erſetzbares Perſonal Ausſicht auf Zurückſtellung haben.

Merſeburg, den 18. Dezember 1914.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

r

X Willkomnene Veihuochtspeſhent
Willkommene Weihnach geſchenke

ſind meine

Prüſent-Kiſtchen
mit 10, 25, 50 und 100 Stück Cigarren

nur erſtklaſſiger Fabrikate
ſowie Cigaretten in größter Auswahl, allen Packungen

und Preislagen

Paul Müller
Cigarren-Spezial-Geſchäft. EntenplanzEntenplan7

Gesucht wird

Merr oder Fräulein
mit kaufmännischen Kenntnissen für hiesiges Bureau. Offerten mit
Gehaltsansprüchen unter B an die Exped. ds. Bl. erbeten.

Ein großer Transport

Jungvieh, Bullen
S Färſen und Stiere

e 2 ſtehen billig zum Verkauf.

Berthold Cotte, Halle-S.,
Telephon 705.

Delitzſcherſtr. 6
(Viehrampe).

Rotes Kreuz.
Liebesgaben.

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Rotog Kreuz zu Merſeburg.
Seffnerſtraße 1.

14. Liſte.
Aus der Stadt Merſeburg.

Engelmann A Hemden, Unterhoſe, Unterjacke. Stürzebecher 1 Zieh-
harmonika. Jmkerverein Merſeburg u. U. 50 Pfund Honig. Gröbel Gr.
Sirtiſtr. 3 Hemden. Franke Naumburgerſtr. 4 Unterjacken, 2 Unterhoſen.
von Schwarzkoppen 6 Taſchent., Stöcke, Tabak, Tabakbeutel und Pfeifen
u. verſch. andere Gegenſt. Müller Sixtiſtr. 5 Zigarren, Zigaretten, Tabak,
Zupfleinen. Dom-Frauenhilfe 69 P. Str., 57 P. Pulsw., 12 P. Kniew.,
3 Leibbinden, 26 P. Fußt., 2 Taſchent., 5 Kopfſch., 2 Ohrenſch., 17 Waſchfl.,
1 Schal, 1 P. Handſch. Bergmann Gotthardtſtr. 7 Hemden, 3 P. Pulsw.
Ortmann Schmaleſtr. Altes Leinen. Geißler Oberaltenburg 1 Kunſthand-
arbeit. Chriſt Entenplan 6 P. Str., 3 Fl. Wein, Honigkuchen. Bäcker
Herrmann 14 Stollen. (Über eine bare Spende wird an anderer Stelle
guirtiegß

Außerdem von d. chem. Fabrik in Schweinfurt 1 Kiſte Eſſigeſſenz.Rabe in Ermsleben 15 en f haefeng
Aus dem Landkreiſe Merſeburg.

von Zimmermann-Benkendorf 30 Faſanen. Gem. Niederbeung 28
P. Str., 3 P. Pulsw. Grfl. Hohenthal'ſche Verw.-Dölkau 4 Rehe, 80 Faſanent.
Frauendorf-Knapendorf 5 P. Pulsw., Kerzen, Zucker. Frauen, Jungfr.
und Schulkinder in Bündorf- u. Knapendorf 14 P. Str., 18 P. Pulsiv.
Frauen und Jungf. in Schotterey 8 Kopfſch., 10 Ohrenſch., 10 P. Pulsw.,
1 Schal. Bienenzüchterverein Lützen u. U. 25 Pfund Honig. Geflügelzucht-
verein Lauchſtedt 5 Truthähne, 5 Truthennen, 20 Hähne und Hühner, 8
Tauben. Himmelreich-Creypau 2 Ztr. Kartoffeln, 12 Pfund Mus, 30 Pfund
Apfel. Gem. Pobles, Gertau, Löſſen, Stößwitz Kartoffeln, Kohl, Butter,
Würſte, Speck, Eier, Bohnen, Mus, Apfel, Kakao, Zucker, 1 Liegeſtuhl.
ExiusHolleben 6 Hemden, 2 Unterhoſen. Vogel- Schafſtädt 1 Waſſerkiſſen.
Nähſtube Lauchſtedt 8 Unterhoſen. M. M. Kötzſchen 14 Taſchent., 2 P. Str.
Lerk-Dölkau 9 P. Str., 11 Taſchent., 2 Leibbinden, 1 Kopfſch., 1 P.
Handſch., 1 P. Pulsw., 2 Unterhoſen, altes Leinen. Schülerinnen in
Schotterey durch Frau Geſſert 47 P, Str. Nähſtube zu Wehlitz 70 Hemden,
18 P. Str. Krauſe-Schkeitbar 12 Pfund Rinderbraten, 4 Gl. Himbeeren,
60 Eier. Riedel-Wüſteneutzſch Apfel. von Boſe-Frankleben Apfel. Ritter
gut Creypau 10 Ztr. Kartoffeln. Hauptmann-Oberbenna 4 Hühner, 4
Tauben. Hoffmann-Oberbeung 30 Eier, 2 Gänſe, 6 Hühner, 1 Hahn, Wurſt,
Zucker, Grünkohl. Buchmann-Geuſa Tabak. Starke- Cröllwitz 3 Hühner.
Vetterle-Cröllwitz 1 Gans. Weniger- Cröllwitz 4 Hühner. Biermann-Cröll-
witz 2 Stollen. Schule u. Gem. Cröllwitz 17 P. Str. Paatſch- Schafſtädt 1
P. Krücken. Gebhardt-Kl. Kayna 1 Ziehharmonika.

Allen freundlichen Gebern herzlichen Dank. Weitere Gaben werden
gern entgegen genommen in der Sammellſtelle Seffnerſtr. 1 zu Merſeburg.

Unsere Krieger 23
ünnn Welcde fräceren e e

Der beste Schutz gegen Kälte ist der chinesische Wärme-
ofen. Derselbe erzeugt ein angenehmes Wärmegelühl,
die Stunde Brenndauer kostet mur 2 Ptg. Im Preise
wegen Ausverkauf ermässigt. Kostenlos zu besichtigen

bei S
Albert Schulz, Weisse Mauer 30.

Lehrling
mit guter Schulbildung für die Kautmännische Abteilung
des „NMerseburger Tageblattes“ per sofort oder 1. April gesucht.

Arlegsnolspenie,
Gaben erbitten:

Stadtrat Barth,
Rathaus 1 Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.

Stadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27.

Städtiſche Sparkafſſe,
Burgſtraße Nr. 1.

FFlechtenkrankheiten
naſſe und trockene Flechte, Kopf, Körper, Bart und SchuppenFlechte
ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauens-
voll ſchriftlich und mündlich an mich. Erteile gern jedem Flechten-
kranken Rat und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit
werden kann und wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem
Leiden geheilt habe. Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen
und Heilungen in hartnäckigen und alten Fällen liegen zur gefl.
Einſicht offen.

Wilheim Kremer, Essen-Ruhr 49, Rüttenſcheiderſtr. 20f.

Erhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt.
Sotort beginnende gleichbleibende Rente für Männer

beim Bintrittsalter (Jahre). 50 55 695 65 79 75
jährlich ſo der Mnlage: 7,2488,2449,61211, 496 14, 196 18, 120
Bei längerem Aufschub der Rentenzahlung wesentlich höhere Sätze.
Frauen erhalten wegen ihrer verhältnismässig längeren Lebens-

dauer wenigoer.

Aktiva Ende 1913: 124 Nillionen Mark.
Prospekte und sonstige Auskunft durch: Frau W'we. II.

Witte geb. Steckner in Merseburg, Burgstr. 11.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltzz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 299 des Merſeburger Cageblattes

n

Unſere Poſtabonnenten
bitten wir um ſchleuuige Erneuerung

der Beſtellung des

Merſehurger Tageblatt (Kreisblut)

Der Bezugspreis beträgt wie bisher für das
Merſeburger Tageblatt nebſt illuſtriertem Sonn
tagsblatt, Land und Hauswirtſchaftlicher Beilage

m. 120 vierteljährlich oder 40 Pf. monatlich
(Beſtellgeld frei Haus 14 Pf. monatlich extra).

Anfang Januar erhalten unſere Abonnenten mit
der Zeitung einen hübſch gusgeſtatteten Wandkalender.

Die Liſte der Preuß.-Südd. Klaſſenlotterie ver-
öffentlichen wir regelmäßig und pünktlich.

Die ſtets ſteigende Auflage unſerer Zeitung beweiſt
uns, daß wir unſere Leſer zufrieden ſtellen. Wir werden
dieſes Wohlwollen durch immer beſſere Darbietungen
zu verdienen ſuchen.

Jeder Poſtbote nimmt Beſtellungen an,
unſere Agenturen auf dem Lande und die

ebenſo

Geſchäftsſtelle des

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Hälterſtraße 4.

ums
Aus Stadt und Amgebung

Weihnachtsfeier der Freiwilligen Feuerwehr. Die
Freiwillige Feuerwehr hatte geſtern in Müllers Hotel eine
ſchöne Weihnachtsfeier für die Kinder der im Felde ſtehenden
Mitglieder veranſtaltet, der ſehr zahlreiche Mütter mit ihren
Kindern gefolgt waren. Der große Saal konnte kaum die
Menge der Erſchienenen faſſen, überall erwartungsfrohe
Kindergeſichter, dazwiſchen tauchten die ernſten Geſtalten der
Feuerwehrmänner in ihren Uniformen auf. Branddirektor
Hirſchfeld eröffnete das Feſt um 5 Uhr, begrüßte alle An
weſenden herzlich und betonte, daß das Kommando lange
gezögert habe, ob es in dieſen ernſten Zeiten eine Weih-
nachtsfeier veranſtalten ſolle, daß es ſich ſchließlich aber dafür
entſchieden habe und vom Magiſtrat und den paſſiven Mit-
gliedern durch reichliche Beiträge unterſtützt worden ſei. Es
gelte, 1355 Kinder von 63 Mitgliedern, die im Felde ſtehen, zu
beſchenken und ihnen das elterliche Weihnachten zu erſetzen,

Es folgten nette, anſpruchsloſe Vorträge von Kindern
und der gemeinſame Geſang von 3 Weihnachtsliedern. So-
dann hielt Herr Rechtsanwalt Dr. Rademacher eine Feſt-
anſprache. Er führte etwa aus: Welch ein Weihnachten 1914!
Jn Flammen ſteht die Welt, im Dröhnen der Geſchütze er-

Träumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

77) (Nachdruck verboten.)„Widerrufen Sie auf der Stelle, was Sie da übetl
Herrn von Lerſch geſagt haben. Er war leichtſinnig, ja.Verführt durch dieſen Soewengard, hat er fünfzigtauſend

Mark im Spiel verloren. Aber die Sache iſt geordnet
und geht niemanden mehr etwas an. Niemanden, hören
Sie! Er hat ſeine Schuld eingeſtanden, freiwillig ſcheidet
er aus dem Regiment. Er iſt unterwegs nach Amerika,
mit ſeiner Hände Arbeit ſein Brot zu verdienen. Das iſt
Edgar von Lerſch, mein Verlobter!“

Mörbe ſtand ſprachlos mit weit aufgeriſſenen Augen.
Das Zimmer drehte ſich um ihn. Flammen ſchienen um
ihn zu kreiſen, nach ihm zu züngeln.

Und der der da drüben der ſeiner guten, gnädigen
Frau in dieſem Augenblick ein Vermögen abnahm, unter
dem Vorwand, daß daß

Der kleine Jnvalide ſtützte ſich ſchwer auf den Tiſch.
„Ein Lump ein hundsgemeiner Lump, ein
Er ſchrie dem entſetzten Mädchen mit kreiſchender

Stimme die Wahrheit zu. „Wir müſſen die gnädige
Frau verſtändigen, wenn es noch Zeit. Wenn es zu
ſpät iſt, dem Dieb den Scheck entreißen Raſch, laufen Sie,
Fräulein vielleicht kommen Sie noch zurecht. Wenn
nicht, halt' ich den Hund hier feſt, bis er das Papier
herausgegeben hat. Treffen Sie ihn nicht mehr, ſchicken
Sie ihm Herrn Köhne nach. Aber er ſoll ſich vorſehen.
Der Loewengard geht nie ohne Revolver. Links rum,
Fräulein, den großen Weg den kleinen, den Sie kennen,
kennt er nicht.“

Cornelie lief wie gepeitſcht. Sie wäre über die glatt-
gefrorenen Stufen beinah zu Fall gekommen. Aber ſie
raffte ſich ſchnell wieder auf und rannte durch den dicken
Schnee auf das Schloß zu. Zorn und Empörung kochten
in ihr. Wenn ſie dazu helfen könnte, Vergeltung zu übenan dem Verhaßten, der ihr den Geliebten xerſührt und

dann ſchmählich verleumdet hatte Der in Edaars Namen

Kreisblatt
Dienstag, den 22. Dezember 1914.

Die letzte Aufnahme des Chef unseres
hbeldenmütigen Kreuzer-Geschwaders,

Vizeadmirals Grafen von Spee.

Wir ſind heute in der Lage, eine
Aufnahme aus Valparaiſo zu bringen
die bei dem kurzen Beſuche unſeres
Kreuzergeſchwaders nach der erfolgreichen
Seeſchkacht bei Coronel- gemacht wurde:
Graf von Spee, Chef des Geſchwaders,
wird auf der Mole von Valparaiſo zu
ſeinem Siege über die engliſche, Flotte
beglückwünſcht. (Neben dem Grafen der
deutſche Geſandte.)

Zur Veröffentlichung behördlich genehmigt

zittert die Erde. Was wollen da die zitternden Zweige des
Weihnachtsbaumes? Jn den Krieg gezogen iſt der liebe Va-
ter, er ſteht im Oſten oder im Weſten an der Grenze des Rei-
ches gegen einen übermütigen Feind! Noch wiſſen die Kin-
der nicht, was dieſes große, eiſerne Jahr bedeutet. Wir fra-
gen uns nun, iſt es recht, dieſes Weihnachten zu feiern, da
der Krieg ſo viel Blut, Not und Elend hervorgebracht hat?
Ja, es iſt nötig, nötiger ſogar als in Friedenszeiten. Wenn
wir bedenken, was den Deutſchen Weihnachten iſt, wie dieſes
Feſt aus dem deutſchen Gemüt entſpringt, ſo müſſen wir ſa-
gen, darin, im Gemüt liegt gerade die Kraft des Deutſchen,
der Sieg muß uns bleiben, unſere Landwehrmänner käm-
pfen für die deutſche Heimat, für das deutſche Weihnachtsfeſt.
Sollen ihre Kinder nun hier einſam dieſes Feſtes begehen?
Deshalb iſt es recht, daß wir ihnen dieſes Feſt und die Be-
ſcherung bereitet haben, möge das nächſte Weihnachten in
Friede und Glück ſich vollziehen und dieſes Kriegsweihnach-
ten den Kindern für immer in Erinnerung bleigben. Alle
Anweſenden hatten voll Teilnahme den zündenden Worten
des Redners gelauſcht und manches Frauenauge wurde
feucht. Dann folgte aber ein heiterer Moment: der Knecht
RNuprecht erſchien mit ſeinem langen Bart und ſeinem großen
Sack, aus dem er nach einer ſchelmiſchen Anſprache ſeine Ga-
ben verteilte. Hieran ſchloß ſich die allgemeine Beſcherung
der Kinder mit teils nützlichen, teils Leckerwaren. Herr
Branddirektor Hirſchfeld erwähnte ſodann, daß auch an
jeden Krieger der Feuerwehr eine Weihnachtsgabe abgeſandt
worden ſei, die Zigarren, Zucker, Gebäck und Lichte enthielt.
Schon einmal am 26. Oktober ſeien Kiſten mit Strümpfen,
Zigarren 2c. abgeſandt und mit Dank aufgenommen wor-
den. Weiter hob der Vorſitzende hervor, daß 5 im Felde ſte-
hende Mitglieder der Feuerwehr bereits das Eiſerne Kreuz
erhalten hätten und zwar: Jäger Richard Schmidt,

Meldereiter Dietzel, Gefreiter Book, Unteroffizier
Meiſter und Kanonier Gottſchalg. An ſeinen Wun-
den geſtorben iſt der Feuerwehrmann Mödricker von der
1. Kompagnie.

Der Männergeſangverein „Lyra“ gab geſtern Sonn-
tag Nachmittag den Verwundeten im Reſervela-
zarett des „Caſino“-Etabliſſements mehrere Liedervor-
träge zum Beſten, die mit Recht Beifall und Anerkennung
fanden; denn die Sänger der „Lyra“ leiſten unter ihrem
Dirigenten, Mittelſchullehrer Reuſchert, Vorzügliches.

Das Offizier-Gefangenenlager in Halle in der
Werneckeſchen Fabrik wurde am Sonnabend Vormittag ganz
plötzlich und unerwartet auf Verfügung des Kriegs-
miniſteriums durch 20 Kriminalbeamte revi-
diert. Die Reviſionsabſicht mußte vor allem den zirka 600
gefangenen franzöſiſchen, belgiſchen, engliſchen und ruſſiſchen
Offizieren gegenüber ſtreng geheim bleiben. Das Reviſions-

7 w 8 i te e

Lena um ein Vermögen veſtahll Den ſie gehaßt hatte
von Kindheit an!

Mörbe ſtand gegen die Tür oberhalb der Steinſtufen
gelehnt.

Durchs Parktor konnte Loewengard nicht mehr, das
war verſchloſſen. So hatte ſeine Vorſicht ſich doch ge-
lohnt! Der Schlüſſel zur kleinen Pforte nach der Land-
ſtraße mußte drin auf dem Tiſch liegen. Das Fräulein
würde ihn nicht etwa im Schloß haben ſtecken laſſen!
Selbſt dann war er Loewengards ſicher. So leicht ſollte
er nicht an ihm vorüber, der Lügner, der Dieb! Mörbe dachte
nicht mehr daran, daß der Mann eine Waffe bei ſich trug
und er felber wehrlos war, nicht daran, daß der andere
ſtark war und geſund, und ihn, den Krüppel, über den
Haufen werfen konnte wie ein Kind.

Er hatte nur den einen Gedanken, ſeiner angebeteten
Herrin zu dienen.

Er hielt die ſcharfen Augen auf den Weg gerichtet,
auf dem Cornelie verſchwunden war. So ſah er die dunkle
Geſtalt nicht auf ſich zukommen, die über den kleinen Weg
geſchlichen kam, bis das Geräuſch eines knickenden Aſtes
ihn aufmerkſam machte.

Raſch und lautlos wie eine Katze glitt er die Steinſtufen
hinunter und packte den großen Mann bei ſeinem ſchwarzen
Mantel.

„Stillgeſtanden,“ fuhr er ihn an, „und her mit dem
Scheck oder

Loewengard hatte nur für einen Moment die Faſſung
verloren. Dann ſchüttelte er den Kleinen in ſtummer Wut
ab wie ein läſtiges Jnſekt und warf ihn rücklings zu
Boden auf die gefrorenen Steinſtufen, daß der Kopf des
kleinen Jnvaliden hart aufſchlug und im Augenblick den
Schnee mit ſeinem rinnenden Blute färbte.

Jm gleichen Augenblick hörte Loewengard raſend
eilende Schritte hinter ſich her. Ohne Beſinnen zog er
ſeinen Revolver, feuerte einen Schreckſchuß ab und war im
nächſten Augenblick durch das Gittertor verſchwunden, das
er offen, mit von innen ſteckendem Schlüſſel, gefunden
hatte. Ein Pfiff, und das Automobil ſetzte ſich in Be
wegung, querfeldein, einer entfernten Bahnſtation zu.

Rolf, der Loewengard auf den Ferſen geweſen, hörte
nur noch das knatternde Geräuſch der Maſchine. einen

kömmando traf um 82 Uhr im Lager ein und fand die Ge-
fangenen in drei Kompagnien eingeteilt auf dem Fabrikhofe
vor. Zur Sicherheit waren 30 Mann mit geladenem Ge-
wehr und aufgepflanztem Seitengewehr vor den Gefangenen
aufgeſtellt. Dieſe Tatſache mag wohl in manchem Offizier,
namentlich bei den Ruſſen, die Befürchtung haben aufkom-
men laſſen, daß ein kriegsgerichtliches Erſchießen bevorſtehe.
Zunächſt erſtreckte ſich die Tätigkeit der Kriminalbeamten
auf ganz eingehende körperliche Viſitation jedes einzelnen
Gefangenen, wobei die Entkleidung bis zum Hemd erfolgen
mußte. Dann wurden die Aufenthalts- und Schlafräume
nachgeſehen. Über das Ergebnis der Reviſion erfah-
ren wir von privater Seite, daß unglaublich erſcheinende
Dinge zutage gefördert worden ſind. So fand man u. g.
zwei große neue und ungebrauchte dolchartige
Küchenmeſſer, ein kleineres Meſſer, einen Bratſpieß,
gefüllte und leere Kognak- ſowie Bierflaſchen, Beile,
Hämmer und Stemmeiſen, einen deutſchen feld-
grauen Waffenrock und andere höchſtverdächtige Ge-
genſtände, die zweifellos für einen beabſichtigten Überfall der
Poſten durch die Gefangenen ſprechen. Die überraſchenden
Funde werden eine eingehende Unterſuchung nach allen Rich-
tungen hin und verſchärfte Maßregeln im Bewachungsdienſt
zur Folge haben. Unbegreiflich bleibt, wie die genannten
Gegenſtände in den Beſitz der gefangenen Offiziere gelan-
gen konnten, zumal die Bewachung ſeitens der Komman-
dantur als auch der wachhabenden Poſten in der allerſchärf-
ſten und peinlichſten Weiſe durchgeführt wurde. Es kann
darum nur Einſchmuggelung durch Privatper-
ſonen in Frage kommen. Andererſeits zeigt aber die Ent-
deckung auch, daß die außerordentlich humane Behandlung,
welche die Gefangenen bisher genoſſen haben, nicht am Platze
iſt, denn den Dank dafür hat man jetzt durch die Beweiſe ge-
planter Fluchtverſuche und dabei nötigenfalls auch Atten-
tate auf Poſten 2c. Es wird wohl auch von jetzt ab ein
ganz anderer Wind wehen.

Ein Platzkonzert fand geſtern Mittag zwiſchen 11 und
12 Uhr auf dem Markte ſtatt, ausgeführt von der Stadtka-
pelle unter Leitung des Herrn Muſikdirektor Horſchler.
Das Konzert begann mit dem Preußenmarſch und umfaßte
wenige, aber gut ge wählte Nummern. Zahlreiches Publi-
kum promenierte inzwiſchen trotz des windigen Wetters auf
Sdem Markte.

grellen, entſetzten Schrei in ſeinem Rücken, ſah eine feine
bläuliche Pulverwolke über dem weißen Schnee ſtehen.

Für den Augenblick war an keine Verfolgung zu
denken. Nachdem er das Gitter geſchloſſen hatte, kehrte er
zu der kleinen dahingeſtreckten Geſtalt zurück, über die er
vorher beinahe geſtürzt wäre.

Cornelie kmiete auf den Steinſtufen, das arme
Haupt des kleinen Jnvaliden im Schoß.

Neben ihr ſtand Helene, bleich wie der Tod, die
ſtarren Augen auf Rolf gerichtet.

Dann griff ſie halb ohnmächtig nach Köhnes Hand.
„Sie leben Gelobt ſei Gott!“ Sie ſprach kaum hör-

bar mit bleichen Lippen.
„Führen Sie ſie hinein, Herr Köhne, und dann helfen

Sie mir den armen Mörbe aufs Bett legen.“
Sie umſtanden ſein Lager und warteten auf ſeine

lehten Atemzüge. Alle drei wußten ſie, daß es keinen
Zweck gehabt hätte, nach einem Arzt zu ſchicken, daß dies
armſelige kleine Leben am Auslöſchen war.

Cornelie hatte geſchickt und mit zarten Händen die
ſchwere Kopfwunde verbunden. Eine Weile hatte die
völlige Bewußtloſigkeit angehalten. Dann war der kleine
Jnvalide auf ein paar Augenblicke wieder zu ſich ge-
kommen. Seine in die Jrre gehenden Augen hatten ge-
ſucht, bis ſie das Geſicht ſeiner Herrin gefunden hatten.

Helene hatte ſich über ihn gebeugt und ihm dankbar
zugelächelt.

„Es iſt alles gut, mein lieber, lieber Mörbe.“
Dann hatte ſie den treuen, kleinen Menſchen, der füs

ihren Jungen zum Jnvaliden geworden und für ſie ſelb
in den Tod gegangen war, ſanft auf die Stirn geküßt.

Mit einem ſeligen Lächeln hatte Mörbe die Augen
geſchloſſen.

Die Schwarzwälderin ſchlug acht Uhr, als es vorüber
war. Rolf drückte ihm die Augen zu.

Die Frauen ſtanden ſtumm mit gefalteten Händen.
„Er iſt geſtorben wie ein Held,“ ſagte Rolf, „un eingedenk

der Gefahr, vor der er mich warnen ließ.“
Helene ging zagend auf Rolf zu.

lutige

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)
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Domfrauenhilfe. Die Strickabende finden während
Weihnachtszeit nicht ſtatt.

Die neue Bahnnnterführung an der Weißenfelſer
Straße, welche mit der demnächſtigen Erweiterung des
Güterbahnhofes zuſammenhängt, iſt am Sonnabend
für den Perſonen- und Fahrverkehr freige-
geben worden.

Die Teilſtrecke Frankleben-- Merſeburg der neuen
Straßenbahnlinie Mücheln Merſeburg,welche am 1. Fannu ar in Betrieb genommen werden ſollte
und auch infolge der vorgeſchrittenen Arbeiten eröffnet wer-
den konnte, wird nunmehr doch noch eine zeitlang tot
liegen bleiben müſſen. Die Heeresverwaltung hat näm-
lich den erforderlichen Kupferdraht für ihren Bedarf
mit Beſchlag belegt und ſo ſcheitert die rechtzeitige Er-
öffnung leider an dieſer Tatſache. Das iſt ſowohl im Jnter-
eſſe der Geſamtbürgerſchaft als insbeſondere der Chargierten
und Mannſchaften des Geſangenenlagers und Landſturm-
Bataillons in höchſtem Maße bedauerlich, abgeſehen davon,
daß die möglichſt umgehende Eröffnung der ſo ſehnſüchtig
gewünſchten neuen Verbindung, welche ſo viele blühende
Dörfer des Landkreiſes dem Verkehr erſchließt, auch für die
Heeresverwaltung von nicht zu unterſchätzender Bedeutung
iſt, da einmal bei beſonders wichtigen Vorkommniſſen im
Lager ſelbſt oder in der in, Kötzſchen und Umgegend ein-
quartierten Kompagnie und bei vorkommenden Krankheits-
fällen eine regelmäßige Straßenbahnverbindung von aller-
größtem Vorteil ſein würde. Von der wirtſchaftlichen Be
deutung für die Stadt Merſeburg und die von der Bahn
berührten Orte abgeſehen. Wir zweifeln nicht daran, daß
der erforderliche Kupferdraht von der Heeresverwaltung
freigegeben wird, wenn ihr die Verhältniſſe nach den oben
ſkizzierten Geſichtspunkten klargelegt werden.

Auszeichnung im Felde. Der Zivil-Supernumerar
der hieſigen Landesdirektion, Brunv Heine, welcher vor
kurzem mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet wurde, iſt zum
Leutnant befördert worden.

Zum Feldwebelleutnant befördert wurde der Regie-
rungs-Zivil-Supernumerar und Vizefeldwebel im Reſerve-
Jnfanterie- Regiment Nr. 66, Ebert von hier. Der hoff-
nungsvolle Regierungsbeamte, bekanntlich ein Sohn des
Mechanikers Ebert am Entenplan, erhielt, wie wir vor kur-
zem mitteilten, bereits das Eiſerne Kreuz.

Der Appell zur Goldablieferunng bei den öffentlichen
Kaſſen wird noch immer, auch mitten im Weihnachtsge-
dränge, in anerkennenswerter patriotiſcher Weiſe ſeitens der
Stadt- und Landbevölkerung befolgt. Beſonders lobenswert
dabei iſt, daß auch die mittleren und ſogar ärmeren
Leute ſelbſt bei den kleinſten Zahlungen in der Re-
gel einen „Goldfuchs“ mitbringen. So iſt es wenigſtens
gerade in den letzten Tagen bei der Kreisſpar- und Kreis-
kommunalkaſſe geſchehen.

Den geſtrigen goldenen Sonntag hätte man faſt ver-
geſſen im Sturme der Zeit, aber einigermaßen ſichtbar trat
er doch in unſerem Geſchäftsleben zutage. Die Läden waren
mit Ausnahme der Kirchzeit den ganzen Tag geöffnet und
wenn auch gerade kein heftiger Andrang war, doch gut be-
ſucht von Käufern. Noch mehr natürlich wurden die Aus-
lagen von Neugierigen belagert. Die Einkäufe galten vor-
nehmlich den Bedarfsartikeln, ſchon aus dem Grunde, weil
vielfach die Notwendigkeit oder der Wunſch beſteht, die Feier
des Weihnachtsfeſtes in beſcheidenen Grenzen zu halten, aber
andererſeits iſt es für die Aufrechterhaltung des Erwerbs-
lebens dringend nötig, zu Weihnachten Einkäufe bei unſeren
Geſchäftsleuten zu machen, die auch Laſten genug haben. Un-
ſere Jugend will ſich auch ihr Recht auf Weihnachten nicht
nehmen laſſen und hält ihren Anſpruch auf die gewohnten
Gaben trotz des Krieges aufrecht; geſtern füllte ſie unſere
Straßen von früh bis ſpät und war auch der Hauptbewun-
derer der ſpärlichen Reſte unſeres Weihnachtsmark-
tes, der von kaum einem halben Dutzend Buden repräſen-
tiert war.

Der Beſuch des Barackenlagers, das übrigens am ver-
gangenen Donnerstag 30 Mann engliſcher und franzöſiſcher
Eefangener aus den Halleſchen Lazaretten erhalten hat, war
geſtern Sonntag mäßig. Auch hier zeigt ſich die Nähe des
Weihnachtsfeſtes. Jm Lager iſt in den letzten Wochen emſig
an Erweiterungen gebaut worden. Jn den nächſten Wochen

der

ſollen mindeſtens noch 5000 Kriegsgefangene hier unterge-
hracht werden.

Das bisherige überplanmäßige Landſturm- Erſatz
Bataillon Nr. 10 in Halle, dem bekanntlich auch verſchiedene
Merſeburger zugeteilt ſind, hat ſeit zwei Tagen die
Bezeichnung Landſturm-Erſatz-Bataillon Nr. 11 erhalten.
Mit der Führung iſt Major und Bataillons-Kommandeur
von Trotha beauftragt. Das neugebildete Bataillon be-
ſteht zunächſt aus der in der Johannesſchule einquartierten
3. und 4. Kompagnie des früheren Bataillons Nr. 10, deſſen

e.

1. und 2. Kompagnie ſowie deſſen Kommandeur in Alten-
grabow lagen. Sie behalten die Bezeichnung Landſturm-
Erſatz-Bataillon Nr. 10 und werden durch Neubildung einer
3. ſowie eventuell 4. Kompagnie verſtärkt. Dasſelbe ge
ſchieht bei dem neu formierten Landſturm-Erſatz-Bataillon
Nr. 11 in Halle. Zur Bildung der 3. Kompagnie ſind vor
kurzem leichtverwundete bezw. kranke Soldaten von beiden
Kriegsſchauplätzen und neu eingezogene Landſturmpflichtige
beſtimmt. Das Bataillon hat nur die Aufgabe der Gefange-
nenbewachung.

Liebesgaben für deutſche und franzöſiſche Gefangene.
Die franzöſiſche Regierung hat durch Vermitte-
lung einer neutralen Macht den Wunſch ausgeſprochen, daß

es den franzöſiſchen Wohltätigkeitsgeſellſchaften geſtattet
werde, Liebesgaben nach Deutſchland zur Verteilung an in
Deutſchland befindliche bedürftige franzöſiſche Kriegsgefan-
gene abzuſenden. Nachdem franzbſiſcherſeits die Gegen
ſeitigkeit zugeſichert worden iſt, iſt dieſem Antrage deut-
ſcherfeits entſprochen worden. Die Sendungen genießen die
Porto, Fracht- und Zollfreiheit. Damit iſt die Möglichkeit
gegeben, daß auch deutſche Wohltätigkeits- oder ſon-
ſtige Vereine an in Frankreich befindliche deutſche Kriegs-
gefangene Liebesgaben-Sammelſendungen ohne nähere Be-
zeichnung der Empfänger gelangen laſſen. Solche Sendun-
gen (oder auch Geldbeträge dafür) können dem Zenfral-
komitee der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz, Abteilung
für Gefangenenfürſorge (Berlin S.-W. 11, Abgeordneten-
haus) zugeſtellt werden, das die Gaben (auch Geld) ſchnell
und ſicher nach Frankreich befördert. Es ſteht aber auch
nichts im Wege, die Sendungen unmittelbar entweder an die
Botſchaft der Vereinigten Staaten von Amerika in Paris
oder an die Kommandanturen der verſchiedenen Kriegsge-
fangenenlager in Frankreich mit der Bitte um Verteilung
an bedürſtige deutſche Kriegsgefangene in Frankreich zu
richten. Jn den letzteren Fällen empfiehlt es ſich, dem ge-
nannten Zentralkomitee von jeder Sendung Kenntnis zu
geben, damit die verſchiedenen Gefangenenlager in Frank-
reich tunlichſt gleichmäßig bedacht werden.

„Die Hilfe für deutſche Gefangene in Feindesland“ in
Hamburg berichtet gelegentlich eines weiteren Aufrufes für
Geldſammlungen aus ihrer er Tätigkeit: Es iſt er
freulicherweiſe gelungen, mit Unterſtützung der Reichsbe-
hörden und des Hamburger Roten Kreuzes die praktiſche
Hilfstätigkeit aufzunehmen. Für Rußland und Frankreich
ſind bereits Abkommen getroffen. Für England ſind
ähnliche Schritte in Vorbereitung. Außerdem iſt für dieſes
Land keine Unterſtützung auf anderem Wege ermöglicht.
Die Hamburger Vereinigung hofft, auch aus dem ganzen
Deutſchland Beiträge zu erhalten, deren praktiſche Verwen-
dung auf Grund obiger Darſtellungen, ſoweit menſchliche
Vorausſicht reicht, geſichert iſt. Herren, die gewillt ſind, in
den einzelnen Städten Ausſchüſſe zu dieſem Zwecke zu bil-
den, werden gebeten, ſich mit der Geſchäftsſtelle in Verbin-
dung zu ſetzen. Die Geſchäftsſtelle und Annahmeſtelle für
Geldſendungen iſt: Hamburg, Barkhof, Haus 3.

Der Wochenmarkt, der auf Sonnabend, 26. Dezember,
fällt, iſt auf Donnerstag, 24, Dezember (Heiligabend), ver-
legt worden.

Zu der Dentſchen Arzneitaxe 1914 wird im Laufe die-
ſes Monats ein Nachtrag im Verlage der Weidmannſchen
Buchhandlung, Berlin S.-W. 68, Zimmerſtraße 94, erſcheinen.
Dieſer iſt im Buchhandel zum Ladenpreiſe von 25 Pfg. für
ein Exemplar zu beziehen.

Ein junger Menſch geht in dieſen Tagen in unſerer
Stadt herum, um bei wohltätigen Familien Unterſtü-
tzung für ſich zu erbitten, da er angeblich nirgends
Anſtellung als Hausdiener finde. Er zeigt eine Mitglieds-
karte eines Jünglingsvereins vor und behauptet, von den
hieſigen Geiſtlichen geſchickt zu ſein. Dieſe Angaben beruhen
auf Unwahrheit und es werden unſere Leſer darum vor
dieſem jungen Mann gewarnt. überhaupt wolle man
derartige Bittſteller lieber abweiſen und nach der Armen-
verwaltung ſchicken.,

Poſtaliſches. Das Umrechnungsverhältnis für Poſtanwei-
ſungen aus Dänemark nach Deutſchland iſt von der däniſchen
Poſtverwaltung auf 100 M. 89 Kronen, dasjenige aus Sch w e
den von der ſchwediſchen Poſtverhaltung auf 100 M. 90 Kro-
nen feſtgeſetzt worden.

Anfragen über dentſche Kriegsgefangene in Frankreich
ſind, wie die Norddeutſche Allgemeine Zeitung mitteilt,
nicht an das Komitee des Roten Kreuzes in Bordeaux, ſon-
dern an das Jnter nationale Komitee vom Ro-
ten Kreuz in Genf zu richten.

Briefmarken-Einkauf. Beim Herannahen des Jahres-
wechſels iſt wiederum darauf aufmerkſam zu machen, daß es ſich
dringend empfiehlt, die Freimarken für Neujahrsbriefe nicht
erſt am 31. Dezember, ſondern ſchon früher zu kaufen, damit ſich
der Schalterverkehr an dem genannten Tage ordnungsmäßig ab-
wickeln kann. Auch liegt es im eigenen Jntereſſe des Publikums, im Felde iſt und daher weiß, was ſeine Leute erfreut, hat

daß die Neujahrsbriefe S aufgeliefert werden, und daßnicht nur auf den Briefen nach Großſtädten, ſondern auch e

e nach Mittelſtädten die Wohnung des Empfängers anßege en werde. Für Berlin iſt außerdem die Angabe des Poſt
ezirks (O, N, S, W. uſw.) und des Beſtell-Poſtamts dringend

erwünſcht. Verzeichniſſe der e Watet und Plätze Berlins mit An
abe des Poſtbezirks und der Beſtell Poſtanſtalt werden an allen
Poſtſchaltern ſowie von den Orts- und Landbriefträgern zum

Preiſe von 5 Pf. verkauft.
Roggenmehl und Weizenmehl. Nach der Bekanntmachung

des Bundesrates über das Ausmahlen des Brotgetreides vom
28. Oktober 1914 iſt zur Herſtellung von Roggenmehl der Roggen
mindeſtens bis zu 72 vom Hundert durchzumahlen. Zur Her-
ſtellung von Weizenmehl iſt der Weizen mindeſtens bis zu 75
vom Hundert durchzumahlen, jedoch iſt für Preußen die Herſtel-
lung eines Weizen-Auszugsinehles bis zu 30 Prozent geſtattet.
Die Herſtellung von Roggen-Auszugsmehlen iſt verboten. Dieſe
Beſtimmungen gelten für alle Mühlen und ſind daher auch von
den Kunden, Lohn oder Tauſchmühlen genau zu beachten. Dem
Verlangen der Kundſchaft nach Herſtellung anderer Mehle darf
nicht entſprochen werden. Zuwiderhandlungen ſind ſtrafbar.

Aus Provinz und Reich.
Halle a. S., 20. Dez. Alle Franzoſen wehrpflichtigen

Alters im Bereich des vierten Armeekorps wurden nach Ma g-deburg gebracht, um in ein Lager bei Holzminden, wen
ches für alle dieſer Art feſtgenommenen Franzoſen im Deutſchen
Reich als Aufenthalt dienen ſoll, überführt zu werden. Das
Opfer eines bedauerlichen Unfalls, bei dem in
einer Gaſtwirtſchaft ein Dr. phil. beim Erklären des Mechanis-
mus eines Armeerevolvers ſeinen Freund erſchoß, iſt der einzige
Sohn des bekannten nationalliberalen anhaltiſchen Landtags
abgeordneten Prof. Dr. G. Leonhardt, der Referendar Her
mann Leonhardt, der zum Heeresdienſt nach Halle einberüfen
worden war.

Hettſtedt, 20. Dez. Ein weiteres Reſervelazarett mit
40 Betten ſoll demnächſt im Hotel „Kaiſerhof“ eröffnet werden.
Der Beſitzer des Hotels, Ratskellerwirt Kunze-Halle, hat ſich be
er erklärt, 24 Bettſtellen zur Ausſtattung des Sagles zu lie-
ern.

Naumburg, 20. Dezember. Aus Anlaß des neueſten Sie
ges der H indenburg- Armee über die Ruſſen fand
Freitag hier eine größere Siegesfeier ſtatt. Bereits
am Nachmittag hatten die Volksſchulen und die gehobene
Bürgerſchule in einem Umzuge mit den Kirſchfeſtfahnen ihre
freudige Anteilnahme bekundet, während am Abend die Gar-
niſon, die Krieger und Turnvereine, die Jugendwehr u. a.
ſich mit ihren Fahnen zu einem Fackelzuge ſammelten, der
ein Leben und eine Bewegung in die Naumburger brachte,
wie es wohl ſeit den Tagen des Kriegsausbruchs nicht wie-
der beobachtet worden iſt. Jn der Wilhelm Wagner-Straße
nahm der Zug Aufſtellung, an der Spitze das neugebildete
Muſikkorps des Feldartillerie-Regimentes, das friſche Pro
ben ſeines Könnens gab. Dann folgten u. a. Abteilungen
der 55er und der 4. Jäger, die Turnvereine mit ihren Fah-
nen und die Jugendwehr. Fackelſchein erhellte den Zug, der,
von einer dichten Menſchenmenge umgeben, ſich bald nach
8 Uhr um die alte Jägerkaſerne herum, über den Marki
und durch die gr. Jakobsſtraße nach dem Kaiſer Wilhelm-
Denkmal in Bewegung ſetzte, wo Halt gemacht wurde. Auf
dem Wege dorthin bot es eine hübſche Überrafchung, als die
Lazarettinſaſſen des Schützenhauſes zur Begrüßung des Zu
ges ein kleines Feuerwerk abbrannten. Am Denkmal hatte
der Zug bald Aufſtellung genommen, und tiefe Stille trat
ein, als Genergl Rüder, mit dem Eiſernen Kreuz ge
ſchmückt, mit weithin vernehmbarer Stimme eine eindrucks-
volle Anſprache hielt. Begeiſtert hallte das von dem Redner
am Schluß ausgebrachte Kaiſerhoch wider, worauf alle in
die Nationalhymne einſtimmten. Damit hatte die Feier noch
nicht ihr Ende erreicht. Der Zug ordnete ſich von neuem und
nahm ſeinen Weg nach St. Wenzels ehrwürdigem Bau, der
ſo viel Gäſte, die zu loben und zu preiſen gekommen waren,
kaum zu faſſen vermochte. Es war allen aus der Seele ge-
ſprochen, als die Artilleriekapelle das Niederländiſche Dank-
gebet anſtimmte, worauf die Verſammlung nach einem Or-
gelvorſpiel den Choral „Lobe den Herren, den mächtigen Kö-
nig der Ehren“ mit wahrhafter Andacht ſang. Oberpfarrer
Neumann hielt ſodann eine kurze Predigt über das Wort
des Pſalmiſten: „Lobe den Herren, v meine Seele“.

Delitz, 19. Dez. Bei der anfangs dieſer Woche in Krippeh
naer Flur abgehaltenen großen Treibjagd wurden erlegt
1036 Stück Haſen, 18 Rehe und 40 Faſanen. Erſt kürzlich war
eine große Zahl Faſanen erlegt worden. Die einkömmliche Jagd
gehört einer Anzahl halliſcher und auswärtiger Herren, darunter
Hotelier Stünkel in Halle.

Altenburg, 20. Dez. Der Herzog von Sachſen-Alten-
burg, der bekanntlich ſeit Beginn des Krieges bei ſeinen 153ern

ihnen
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„Es iſt Jhnen in Wahrheit nichts geſchehen
„Nichts, gar nichts. Ein Schreckſchuß in die Luft ge

feuert, als er Schritte hinter ſich hörte. Aber was nun
Sie werden ihn nicht ſo ohne weiteres mit ſeiner Beute
entkommen laſſen

Auch Cornelie ſtimmte Köhne ſehr energiſch bei.
e e grere ſchüttelte den Kopf mit einem Blick auf den

oten.
„Nicht jetzt, nicht hier. Wir wollen erſt hinübergehen

und ihm ſeinen alten Freund Gieſe ſchicken. Er ſoll die
Totenwache bei ihm halten und ihm von ſeinen lieben
Blumen bringen.“

„Es iſt Herrn von Loewengards Schuld, daß Mörbe
hier, ein Toter, liegt,“ bemerkte Köhne mit Nachdruck und
dem ſtarken Willen, Helene zurückzuführen auf das, was
für den Augenblick not tat.

Aber in ihren Augen ſtand etwas, das da ſprach:
Lebſt du nicht Was ſoll ich ihn verfolgen, da er dir das
Leben ließ

Sie gingen ſtill aus dem kleinen Haus.
Rolf ſchritt hinter den Schweſtern her auf dem ver-

ſchneiten Wege, auf dem er den Unhold vergeblich ver-
folgt hatte. Er dachte ſcharf nach, wo und wie man ſeiner
würde habhaft werden können. Es würde ſchwer ſein, zu
len wenn Helene ſich in abwehrendes Schweigen

üllte.
Rolf wußte nicht, in welcher Höhe der Scheck lautete,

noch auf welche Bank er ausgeſtellt war. Jede verlorene
Minute konnte verhängnisvoll werden! Jn jedem Fall
wollte er telephoniſch ein Telegramm an Friedmann auf
geben. Es ſchien ihm ſicherer und diskreter, als ein tele-
phoniſches Geſpräch zu ſein, das belauſcht werden konnte.

Alles brannte in ihm, für Helene zu handeln.
Jetzt, in dieſer Stunde, war ihm zum erſtenmal Ge-

legenheit gegeben, ihr mit der Tat einen BVruchteil ſeines
Dankes, ſeiner Ergebenheit zu beweiſen. Er mußte ſie zum
Sprechen bewegen.

Cornelie war die letzte Wegſtrecke vorangelaufen, um
den alten Gieſe mit Mörbes Lieblingsblumen aus dem
Warmhaus an das Lager des kleinen Toten zu ſchicken.
Sie wollte Hans vorbereiten auf den Verluſt des alten
Freundes ihm ſagen er ſei die glatten Stufen hinab

Stein, an ſeinem Kopfende, waren
Ge

geglitten und habe eine ſchwere Kopfwunde davongetragen.
Ueber allem aber ſchwebte ihr heißes Dankgefühl, daß

Edgar mit dieſem Teufel, dieſem Loewengard, nicht zu
ſammengetroffen war.

Kalte Schauer liefen über ſie hin bei dem bloßen Ge
danken! Jhm ein Leids, deſſen erſte Küſſe noch auf ihren
Lippen brannten

Bleich, mit geſchloſſenen Augen, um die ſchweigſamen
Lippen ein unergründliches Lächeln, lag Helene in einem
der fliederfarbenen Seſſel des kleinen Salons.

Vor ihr ſtand Rolf Köhne und ſprach auf ſie ein mit
einer zähen Energie, die ſie vordem nie an ihm gekannt
hatte. Langſam ſtieg ein feines Rot der Freude in ihren
Wangen auf, als ſie vernahm, wie er um ſie und das
Jhre beſorgt war.

Aber ihre Lippen ſchwiegen. Was fragte ſie nach
ihrem Geld, was nach dieſem Loewengard, deſſen Name
ausgelöſcht ſein mochte für alle Zeit. Was ging er ſie noch
an, da er ihn verſchont hatte Da er ihr gelaſſen hatte,
was ihr mehr war als alles ſonſt auf der Welt ſein
Leben Sie hob die Hände zu Rolf auf und bat: „Nein,
Nein! Ich will nichts hören von all dem Häßlichen
Er verneigte ſich ſtumm, ſchweren Herzens. Ihr Wille mußte

geſchehen e r22. Kapitel.
Der Park von Klein-Wloſſow ſtand in ein Meer von

Blüten getaucht. Jn ſchimmernden, duftenden Dolden hing
der Flieder zwiſchen den grünen Bosketts.

Um die mit roten, gelben, weißen und blauen Blumen
geſprenkelten Wieſen blühten der Rotdorn und die zart-
weißen roſa getupften Weißdornhecken. Die großen
Kaſtanienbäume ſandten bei jedem leiſen, lauen Lufthauch
ihre Blütenſchauer auf den runden Platz, und unter den
Rabatten, an den Wegſäumen, leuchteten in langen Streifen
Narziſſen, Goldlack, blaue und zartroſa Sternblumen auf.

Zwiſchen dem Tannenſteig und dem Platz unter den
Kaſtanien, nicht weit von dem mit zartgrünen Weiden
ſchleiern überhaängenen Teich, wölbte ſich ein kleiner, ganz
mit Grün und Blumen überwachſener Hügel.

amen,
urts- und Todesdatum des kleinen Jnvaliden einge

meißelt, und darüber die Worte: „Er war getreu bis in
den Tod. Ehre und Dank ſeinem Angedenken.“

Hans war eben aus der Dorfſchule gekommen und
lief leichtfüßig auf den Hügel zu. Er trug einen großen
Strauß bunter Wieſenblumen im Arm. Langſam ſchrit
Helene hinter ihrem prächtigen Jungen her.

Kurz vor dem Hügel machte er halt.
„Komm doch ein bißchen ſchneller, Mutti.

doch Mörbes Geburtstag. Er ſoll doch endlich ſeinen
Kranz haben.“

Helene beſchleunigte gehorſam ihren Schritt. Dabei
dachte ſie, wie wundervoll der Junge ſich dieſen letzten
Winter entwickelt habe, wie mächtig er in die Höhe ge-
ſchoſſen und dabei ganz ſo ſtämmig geblieben ſei, als da
er im November aus St. Moritz zurückgekommen war.

Sie ſetzten ſich auf einen grünen Abhang in der Nähe
des Grabes, und Helene fing an, aus den Blumen, die
Hans ihr reichte, den Geburtstagskranz für den armen
kleinen Jnvaliden zu winden. Dabei fragte ſie Hans nach
dem heutigen Unterricht, ohne mehr als unzuſammen-
hängende und zerſtreute Antworten zu erhalten.

„Ach, laß doch die dumme Schule, Mutti,“ ſagte der
Junge endlich mit merklicher Ungeduld, „du weißt doch,
daß ich ſie nicht ausſtehen kann. Sag' mir lieber, wann
Herr Köhne endlich zurückkommt! Aber die Wahrheit, Mutti l
Nicht ſo wie damals Tante Nellie mit Mörbe, der ſchon
kalt und tot war: und ſie hat mir erzählt. er hat ein
Loch im Kopf. G'rad' am Tage drauf ſt Herr Köhne
fort, ohne mir Adieu zu ſagen. Am zwölften November,

ſiehſt du, da ſteht's: geſtorben am elften November
und heut iſt der zwanzigſte Mai. Alſo Mutti

Helene wand eifrig an ihrem Kranz, der ſchon in
bunten Gewinden über ihr weißes Kleid nieder

ing.
„Mein lieber Junge, was ſoll ich dir ſagen Jch weiß

es ja ſelber nicht. Herr Köhne hat von mir ebenſowenig
Abſchied genommen, als von dir. Tante Nellie hat mir
ſeine Grüße gebracht, wie ſie ſie dir gebracht hat. Du ſiehſt,
mein kleiner Kerl, wir ſtehen ganz gleich.“ e

Hans ſchüttelte energiſch den blonden Lockenkopk.

Heut iſt

(Fortſetzung folat.)



als Weihnachtsgabe 65 Hektoliter Bier ſenden laſſen. Vie
250 Faß wurden von der Aktienbrauerei in Altenburg el ert.

Altenburg, 20. Dez. Stadtrat Karl Pierer, der ſeit dem
Jahre 1903 in ſtädtiſchen Dienſten and, war als
gezogen, wo er den Heldentod erlitt. Der Bürgervorſtand hatte
ihm deshalb einen ehrenvollen Nachruf gewidmet. Jetzt hat ſich
der „S.-Ztg.“ zufolge herausgeſtellt, daß r während ſeiner
Amtszeit Unterſchlagungen von etwa 80 000 Mark hat zuſchulden
kommen laſſen.

Roda, 20. Dez. Der vierjährige Gelegenheitsarbeiter Fried-
rich Roſenkranz von hier ſtürzte in der Flur Ammerbach
eine ſteile Böſchung hinab und brach das Genick.

Jerbſt, 20. Dez. Wie aus beſtimmter Quelle verlautet, wird
die hieſige Garniſon, die zurzeit aus über 1000 Jnfanteriſten be
ſteht, noch durch eine Schwadron Kavallerie verſtärkt werden.
Außerdem ſoll noch eine weitere Jnfanterie- Abteilung von etwa
200 Mann hierher kommen. Dieſe Maßnahmen ſind wohl zur
Verſtärkung der Bewachung des Gefangenenlagers getroffen.

Greiz, 20. Dez. Jm Alter von 59 Jahren iſt hier Baumei-
ſt er Heinrich Vaul Hoffmann, Jnhaber eines alteingeſeſ-
ſenen Vaugeſchäfts, geſtorben. Mit ihm verliert unſere
Stadt einen verdienſtvollen Mitbürger

Hslberſtadt, 20. Dez. Jn der geſtrigen Sitzung des Kreis-
tage s, der auch Regierungspräſident v. Wiſchkau beiwohnte,
wurde zwecks Beſchaffung von Mitteln zur Unterſtützung von
Familien in den Heeresdienſt getretener Mannſchaften die Auf-
nahme einer Anleihe von 300,000 Mark und für die
Unterſtützung von Hinterbliebenen und Angehörigen gefallener
oder erwerbsunſähig gewordener Krieger die Aufnahme einer
ſolchen von 30,000 Mark bei der Kreisſparkaſſe beſchloſſen.

Magdeburg, 20. Dez. Nach einem warmherzigen Nachruf für
den auf dem Felde der Ehre für das Vaterland gefallenen Stadt-
rat Hugo Schneider ging man in der letzten Stadtverordne-
tenſitzung dazu über, die Regelung der Zahlung der Gehälter
und Vergütungen für die aus Anlaß der Mobilmachung
zur Fahne einberuſenen ſtädtiſchen Veamten, Lehrer und Ange-
ſtellten feſtzuſtellen. Beſchloſſen wurde die unverkürzte Fort-
zahlung des Gehalts an die Beamten, ſoweit dieſes zuſammen
mit der Kriegsbeſoldung 3600 Mark nicht überſteigt, und 60 Proz.
der Bezüge den Angeſtellten zu gewähren. Für den Fall, daß
ſich die Notwendigkeit der Arbeitsbeſchaffung geltend
macht, wurde die Erweiterung der ſtädtiſchen Park- und Wald-
anlagen beſchloſſen und die anſchlagsmäßigen Koſten von 186,000
Mark bewilligt.

Langenſalza. 19. Dez. Für das Gefangenenlager
iſt der Bau der hölzernen Baracken vollendet und die behördliche
Abnahme erfolgt. Auf dem rund 100 Morgen großen Gelände
ift eine richtige Kolonie entſtanden, deren Errichtung 900 000
Mark koſtet. Jede der 12 Rieſenbaracken nimmt 1000 Gefangene
auf. Die Licht- und Luftverhältniſſe ſind entſprechend gut, zahl-
reiche Fenſter ſind zu beiden Seiten der 35 Meter breiten Baracke
angebracht. Zwiſchen den Baracken iſt ein 20 Meter breiter
Weg. der in der Mitte vier Meter breit mit Ziegelſteinen ge-
e iſt. Auch eine Leichenhalle und ein Friedhof wurden
angelegt.

Jena, 20. Dez. Durch ein heftiges Schadenfeuer
wurden die am Johannisplatz gelegenen Grundſtücke des Tiſchler-
meiſters Fritz Ebeling und der Getreidefirma Brandſchwei
heimgeſucht. Das große Möbellager und die Tiſchlerwerkſtatt
der Firma Ebeling befinden ſich in dem Brandſchweiſchen Neu-
bau. Das Feuer verbreitete ſich mit raſender Geſchwindigkeit.
Schon nach einer halben Stunde ſtand der gemietete Brand-
ſchweiſche Flügel in hellen Flammen, ſodaß an eine Rettung der
Möbelvorräte und der Werkſtatteinrichtung nicht zu denken war.
Tiſchlermeiſter Ebeling, der durch das Brandunglück ſchwer ge-
ſchädigt wird, befindet ſich ſeit Monaten im Kriege.

Chemnttz, 2u. Bez. Vie Stadt mnitz bewilligte„Hindendufsſeenve für das Oſtheer 25,000 Mark.

rankenhanſen (Kyffh.), 19. Dezember. Was Kinder-
ände leiſten können, geht aus der Sendung der Mädchen der
ieſigen Bürgerſchule an die draußen im Felde ſtehenden
rieger hervor: Seit dem 20. Auguſt wurden von Schülerin

nen geſtrickt: 250 Paar Strümpfe, 230 Paar Pulswärmer, 20
Tr Ohrenſchützer, 20 Paar Kniewärmer, 12 Paar Handſchuhe.

ſie Wolle wurde zum größten Teile durch Sammlungen der
Kinder und Lehrer aufgebracht.

Landsberg a. d. Warthe, 20. Dez. Daß Wohlfäahrts-
einrichtungen oft mit geringen Mitteln verhältnismäßig
viel zu leiſten imſtande ſind, wenn eine Hülfsaktion nur gut or-
ganiſiert und durchgeführt wird, zeigt der hieſige Verein „Frau-
enhülfe“ inbetreff der von ihm ſ. Z. in die Wege geleiteten Un
terſtützungen der daſelbſt ſcharenweis eingetroffenen oſtpreu-
ßiſchen Flüchtlinge. Jn einem Bericht des Zentralblattes
der großen Wohlfahrtsorganiſation „Frauenhülfe“ wird darüber
u. a. mitgeteilt: „Als wir die Not der Armſten ſahen, er-
weiterten wir unſere Arbeitsſtube und arbeiteten täglich auf 6
Nähmaſchinen. Wir erbaten von unſeren Landsberger Haus-
frauen warme Kleidungsſtücke, die uns auch in großer Menge
egeben wurden, ſo daß wir 8 Wochen lang täglich ungefähr 80

Flüchtlinge zu unſerer großen Freude von Kopf bis Fuß ein-
kleiden konnten. Aus alten unhrauchbaren Überziehern wur-
den Mäntel für Kinder und ca. 40 Knabenanzüge, ebenſo von
alten Damenkleidern 60 Mädchen- und Kinderkleider umgeändert
und paſſend gemacht.“ Da Wolle und Wollſtoffe immer rarer
und teurer werden, im Winter aber ſo manche Familie, deren
Ernährer im Felde ſteht, Mangel an warmen Kleidungsſtücken
leidet, ſo ſollten all die Nähſtuben der vielen Frauenvereine
neben der Herſtellung von en für unſere tapferen
Feldgrauen auch ihrer frierenden Kleinen gedenken. Abgelegte
und entbehrliche Kleidungsſtücke gibts überalll! Und wieviel
Not könnte ohne große Unkoſten gelindert werden, wenn all dieſe
Vereine das Beiſpiel der e zu Landberg in praktiſcher
Weiſe auf die kleidungsbedürftigen Kinder der Krieger und Ar-
beitsloſen anwenden würden!

Zerbſt, 19. Dez. Es hat ſich herausgeſtellt, daß es bei dem
Bewachungsperſonal im hieſigen Gefangenenlager an
Unteroffizieren fehlt. Deswegen ſind in dieſen Tagen 24 Unter-
offiziere angekommen und dem Bewachungsperſonal zugeteilt
worden. Der Geſundheitszuſtand der Gefangenen iſt den Ver-
hältniſſen entſprechend gut.

Wurzbach (Reuß), 20. Dez. Der 58 Jahre alte Lehrer
Karl R., der ſeit mehreren Tagen aus ſeiner Wohnung ver-
ſchwunden war, wurde im Walde bei Heinrichshütte erhängt auf-
gefunden. Wie die Gerager Zeitung meldet, dürften den allſeitig
geachteten Mann, der im Jahre 1913 infolge eines Schlagan-
falles auf einer Eiſenbahnfahrt aus dem Wagen ſtürzte, ſchwere
körperliche Leiden in den Tod getrieben haben.

Jlmenau, 20. Dez. Die ſtädtiſchen Behörden haben die Auf-
nahme eines ſtädtiſchen Darlehns von 100,000 Mark
zur Beſtreitung der Ausgaben für Kriegszwecke beſchloſſen.

Zeulenroda, 20. Dez. Der Soldat Karl Seyfarth, Sohn
des Bäckermeiſters Seyfarth, der bei den Kämpfen in Polen
ſchwer verwundet in ruſſiſche Gefangenſchaft geriet, hat ſeinen
Eltern die freudige Mitteilung gemacht, daß er nach dreiwöchiger
ruſſiſcher Gefangenſchaft von ſeinen deutſchen Brüdern
wieder befreit werden konnte, da die Ruſſen beim Rückzuge
aus der Gegend von Lodz die Verwundeten zurückließen. Er hatte
einen Schuß in den Oberſchenkel erhalten. Die Behandlung bei
den Ruſſen war nicht gerade ſchlecht, nur litt er unter Mangel
an ürzten und ſchließlich auch an Nahrungsmitteln.

rc

Greiſe t, 20. Dez. Vorgeſtern nachmittag erlittLandwirt n Zinke von hier, beim ügen ä
einen jähen Tod. Der ſchon hochbetagte
Tritt des Pferdes ſo ſchwer verletzt, daß der Tod alsbald eintrat.

Schönefeld, 18. Dezember. Das Ortsgeſetz über die
Einverleibung der Gemeinde Schönefeld in den
Stadtbezirk Leipzig, insbeſondere die das Schulweſen
betreffenden Beſtimmungen, wurden genehmigt. Der
Haushaltplan auf das Jahr 1915 ſchließt mit 314 500 Mark
Ausgaben und 81800 Mark Einnahmen ab, ſodaß ein
Zuſchuß von 232 700 Mark erforderlich iſt.

Bayreuth, 18. Dezember. Der Neſtor der oberfränkiſchen
und auch der bayeriſchen Lehrerſchaft, Lehrer a. D. Erhard
Reblitz, iſt geſtorben. Er wirkte lange Jahre im benach-
t Weidenberg. Reblitz hat ein Alter von 91 Jahren
erreicht.

der

wurde durch einen

Gerichtszeitung
Halle, 20. Dezember. Sehr bedenkliche Folgen haben oft

die Einwirkungen von Näſchereien auf Kinder, namentlich,
wenn dieſe in größerer Menge den Kindern zu Gebote ſte-
hen. Dieſe Schädigungen ſind nicht immer bloß leibliche,
ſondern ſehr vft auch moraliſche. Das zeigt ein Fall, der jetzt
zur Verhandlung ſtand in kraſſer Form. Der erſt 16jährige
Gelbgießerlehrling Otto G. aus Merſeburg ſtand unter der
Anklage des Rückfalldiebſtahls vor der Strafkammer.
Er iſt ſchon einige Male wegen eines gleichen Falles vorbe-
ſtraft. Als kaum ſtrafbarer Knabe hatte er einem Kinde das
Geldtäſchchen entriſſen, und hatte das darin befindliche Geld
vernaſcht. Kaum aus der Schule entlaſſen, tat er dasſelbe
ſchon wieder. Vor einiger Zeit ging er auf die Poſt an Mer-
ſeburg und ſah, daß eine Frau damit beſchäftigt war, Poſt
ſachen verſandfähig zu machen. Er bemerkte ihr Geldtäſch-
chen und entwendete es ihr. Der Verluſt wurde ſofort be-
merkt und der Dieb verfolgt, das Täſchchen ihm abgenom-
men. Jn demſelben befanden ſich 104 Mark, was jedoch der
Angeklagte nicht wußte. Auf Befragen des Vorſitzenden er
klärt er, daß er ſich für das Geld Leckereien kaufen wollte.
Die Mutter des Angeklagten teilte nun dem Gerichte mit,
daß in den Kinderjahren eine Bäckerfamilie ihnen gegenüber
gewohnt habe, die dem Kinde immer ſehr viel Süßigkeiten
gegeben habe. Der Bäcker ſei dann fortgezogen, und von
dieſer Zeit an ſei der Knabe immer ſehr genäſchig geweſen
und habe alles verſucht, um zu Geld zu kommen, damit er ſich
Süßigkeiten verſchaffen könnte. Sie habe alles getan, um
den Jungen zu beſſern, aber alles erfolglos. Der Junge
arbeitet zwar fleißig, doch das Naſchen könne er nicht laſſen.
Weiter kam noch zur Sprache, daß der Angeklagte wegen ei-
nes Sittlichkeitsverbrechens vor der Strafkammer ſtand, aber
wegen mangelnder Einſicht freigeſprochen wurde. Das Ge-
richt verurteilte den Angeklagten dem Antrage des Staats-
anwaltes gemäß zu 4 Monaten Gefängnis, will aber prüfen,
ob noch einmal Strafaufſchub zu ermöglichen iſt.

Sondershauſen, 20. Dez. Wegen Nahrungsmittel-
fälſchung und Betrugs wurde von der Strafkammer des
Fürſtlichen Amtsgerichts Frau Friederike Pil gram aus Groß-
furra zu der empfindlichen Strafe von drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Frau hatte ſtark mit Margarine verſetzte
Butter als reine Butter verkauft.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Mein dies jähriger
wmachtsverkauf hat begonnen

und bringt in allen Abteilungen eine Fülle schöner praktischer Artikel, die sich
hesonders für Festgeschenke eignen

Eine ausserordentlich günstige Kaufgelegenheit bietet meine Abteilung für
Wäsche und Aussteuerbedarf mit enormen Warenbestänclen aus niedrigster Konjunkturzeit.

Die hervorragendt billigen Preise hierfür treten bei der gegenwärtigen hohen Markllage besonders hervor.
Aur Empfehlung gelangen die bewährten Qualitäten in:

e Bettzeugen, Damasten, Inletts, Leinen, Halbleinen,e Louifsiana, Wäschetiüchern, Blaudruceks, Ginghans, Velourbarchenten,BWegligée Barcehenten, Tisch- u. Tafelzeuge, Gedeceken, Servietten, Handtüchern.S Wischtüchern, Staubtüehern, Taschentüchern, s W. ca w w Grosse Auswahl-Heuheiten in: SPorlièren, Teppichen, Decken, Vorlagen, Fellen, Gardinen, Vitragen, vorgezeichneten, angefangenen e
und fertigen Handarbeiten aller Art.

Mit besonders hoher Preisermässigung Kommen die

e gesamten Bestände in Damen und Kinderkonfektion,
sowie DBamen-Partz zum Verkauf.

VHämtel, FPaletots, KGetiümmee,
HBöChCG, Bis en, fertige Hüte

r
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nmorme Auswahl, billige Preise, aufmerksame Bedienung.

Alte dobkovwils ſierseburg

Für beispiellos billige und doch praktische Geschenk Gegenstände
bietet meine zeitgemäss zusammengestellte

per hl ea willkommene
Laulgelegenheit.
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Zum Weihnachtskeste
empfehle als

praktische Geschenke
Solinger Stahlwaren, Tisch-

und Tranchierbestecke,
Geflügelscheren, Taschen-
messer, Wärmeflaschen und
Wärmesteine, Kohlenkasten
und Ofenschirme, Wasch-
und Wringmaschinen, Brot-

schneidemaschinen,
TIatelwagen, Messerputz-

waschinen, lFleischhack- und

Gemüsemaschinen, Dampkf-,
Rinkoch-Apparate.

Eiserne Kinderschlitten, Rodelschlitten, Schlittschuhe.

Grosse Auswahl in Christbaumständern.
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Auſmerksame MässigsteBedienung. 00000000000 Preise.o o00000 oKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Rntenplan 7

Spezialgeschäft
für

Damen- und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche-Ausstattungen

Xoſfmann
Inhaber: Bernhardl Taitza

Markt 179 Merseburg Markt 19
empfiehlt zu

npassenden Weihnachts-Geschenken:
Glace Handschuhe. eigene Kragen

Mäasten e et ſanſtgefüllt, sehr beliebtes Geschenk Glacé-Handschuhe Serviteurs

in Weiss und farbigI NvVirtschafts-Schürzen Crikot- HandschuheTündel-Schürzen gestr. Handschuhe Taschentücher
schwarzseidene und wollene d Wormal- u. Reform-Ball-Handschuhe

Schürzen Korsetts Hemden,
h und Wweisse in tadäellosem Sitz und Unterjacken unch
Kinder- Schürzen exakter r tikruns Beinkleiderich

in grosser Auswahl Madeira- Taschentücher in Wolle, Halbw. u. Baumw.

Haarbänder Madejra-Hemaenpassen Harmalhemden
moderne Neuheiten Gürtel, Gürtelschliesser Echte Dr. Lahmann'sechoe

seid. Cachenez e UnterkleidungKeform. Beinkleider Sweaters Jagdwesten
für Herren, Damen- u. Kinder in allen Grössen 8 eBrustschützer Strümpfe Socken

Rüschenkasten Woll. Damenwesten e
Untertaſllen artige Manschettenknöpfe

Tapisserie- ArbeitW adeletu bGnhemisettknöpfe

WMinterartikel
für Liebesgaben und Nachsendungen ins Feld sehr groBßes,

gut sortiertes Lager zu normalen Preisen.

Größte Auswahl Krawatten Letzte Neuheiten
Mitglied vom Rabatt-Spa-Veein.

Fernspr. 259.
Staut- Theater Halle a. S. 220000000 e

7 u 0 0000 ossee Qualitäten. Auswahl.und Gretel. Mittwoch, 23. Dez.
nachm. 3 Uhr; Aschenbrödel.
Abends 7 Uhr: Carmen. Frei-
tag, 25. Dez. 32 Uhr: Der Zi-
geunerbavronm. Thaliatheater:
Vater zieht ins Feld. Abends
7 Uhr: Der fliegende Hol-länder. Thaliatheater: Als ich
noch üm Flügelkleide.

S e e e i e
Empfehle zum Feſte

pr. Spiegelkarpfen
werte Beſtellungen erbitte rechtzeitig8 ſt a 8 e 6 n Dorias, Waterloobrücke.
e Aufgepaßt rDie großen extra ſtarken

in modernen Uhren, Gold- und Silber waren.Feld-Taschennhren Veihnachtshaſen!
ſind angekommen.

Armbanduhren und Taschen-Wecker Kehe Faſanen Hähneu. Hennen

l J xS
o S J à

eBrösste Auswahl
gediegener und praktiſcher

Frisch eingetroffen:

Starke Hasen, en un kern
Grosse wildekKanin m

Zarte Reh-Rücken, -Keulen u. -Blätter, h
feiste Pasanhähne und -Hennen,

Puter und Puthennen,
Günse, Enten, Suppevhühner, ff. böhmische
Spiegel- u. Schleienkarpfen, Schleie u. Hechte.

in strammer,Gemüse-Konserven, reeller Packung
mit Radiumleuchtblatt. Kebhühnet u. Gänſe pet JPatriotische Abzeichen verkauft zu billigen Preiſen V Rum W

rau Hartun n kt 42. rompter Versand nach allen Orten Werte Bestellungen erbitte rechtzeitigTrauer- m. n f Slant f et Prowpter d allen Orten 2 Worto Bestellungen orbitto reehtaeiti
empfieh Bohnen- 5 el in allenRermann Schladitz Suppenmehl Fahnen u. Flaggen Leibenngen

v gibt billig ab (a Pfd. 30 Pfg. Katalos gratis.irmacher Riſch- und DammMühle Fernruf e Vrnst Rulſffes, Merseburg Entenplan
Gotthardtſtr. 13. Fernſprecher 472.

Dienſtboten Hotel zur Sonne.
blatt guten E folg Für Abonnenten

eDe neuesten Kriegsdepe schen e Die neuesten Kriegsdepeschen
des I. 7. Zahlung genommen wird. a M. T. Kbitten wir bei Ein es a.sebe sofort nach Meldung bekannt, Anſere Feſer käufen unſere W werden bei mir sotort bekannt gegeben.

Gustav Lange, re re v 45a rſeburger Ta F L ITivoli-Restaurant, e e begeben geot g otaler.
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